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VORAVORT 


i 


Auf  ilon  fülgendeii  Seiten    fasse   ich  zusammen ,   was   sich 
mir   im  Winter   1884/8Ö   in   gezwungener  Ferienrulie   Viei   Er- 
wiigung  des  Problems  der  rinnisclien  Jvünigsgescliiclite  ergeben 
hat.     \c\:    bin    in    der    Folgezeit    nur    sprungweis,.    zu    diesem 
Tlienia  zuriickgek.d,rt    und   haV.e    die  beabsichtigte  Abrundung 
d,.s   (iauzen    aufgeben   müssen.      Der   tirundgedanke   hat   sicli 
,„i,  uueh  jetzt  uoeh  als    riehtig   bewährt:    so    mag  denn   dies 
Fragment  an  seinem  Teil  beitragen,  die  bisher  schief  gestellte 
Frage     nach    der    geschichtlichen     Wahrheit     der    römischen 
Ki-.nigsgeschichte  gerade  zu  rücken. 


Königsberg,    2.  Nov.  1880 


H.  Jonlau 


i 


1 
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Am  '2.  N.. veinl.tr  188()  schrieb  der  Verfasser  sein  Vor- 
^vort  in  klar  bewnsstem  Ausbiirk  auf  einen  über  Leben  und 
Tod  entscheidenden  ärztlichen  Eingrifr".  Acht  Tage  später,  am 
10.  November  ist  er  ihm  erle-en.  So  blieb  seine  Arbeit,  was 
sie  bei  o-ünsti-ei-em  Ausüang  nicht  geblieben  wäre,  ein  .Frag- 
ment". 

Angesichts  der  Widmung  wird   der  rnteizeichnete  keiner 

LN'clitfertigung  dafür  bedürfen,  dass  er,  der  Xicht-lMiilologe, 
die  lleiausgab,'  unternahm.  Dies  um  so  weni-er  als  ilim  von 
befreundeter,  saehkumliger  Seite  bereitwillige  Unterstützung 
zuiiebote  stan.l  und  als  die  Herausgabe  eine  im  Wesentlichen 
selir  einfache  Aufgabe  stellte. 

^Fragment-  ist  die  vorliegende  Untersuchung  nur  rfu'k- 
sichtlieh  ihrei-  Weiterführung  zu  den  letzten,  geschichtlichen 
Cunseiiuenzen.  Tn  sich  selbst,  so  weit  sie  vorliegt,  ist  sie 
fertig.  Nur  an  einer  (durch  Klammern  eingeschlossenen)  Stelle 
auf  S.  :U  erwies  der  Text,  nur  an  einigen  Stellen  erwiesen 
die  Anmerkungen  einzelne  der  Ausfüllung  bedürftige  Lücken. 
Kini-en  Zweifel  veranlassten  die  zalilreieh  am  Eand  zerstreu- 


ten,  vom  Verfasser  nicht  uutel'  die  .Aiunerkunireir-  auf-o- 
iiuniiiieneii  Notizen.  Nacli  ^viederholtel•  KiNväiiunj?  habe  ich 
sie  als  überhaupt  nicht  zur  Autnahnie  bestimmt  erachtet  und 
sie  desshalb  siimmtlich  ausgeschieden. 

Die  vorliegende  Sclirift  ersclieint  ohne  ein  ilir  vurange- 
scliicktes  CharakterbiM  des  D.hinizesehiedenen.  Aber  ich 
meine:  sie  selbst  und  mehr  noch  Zeit  und  rmstiinde  ihres 
Abschlusses  geben  von  ihm  klar  hervortretende  Züge.  Auch 
die  ^Vidmung  liefert  zu  dem  r>ihle  einen  besonders  bezeich- 
nenden Charakterzug.  Sie  spricht  von  der  Treue,  ^velche 
Henri  Jordan,  wie  sich  selbst  so  auch  seinen  Freunden 
bis  an  das  Ende  gehalten  hat. 

T  ü  hingen,    20.  Juni  l^^T 
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S.  10  n.  19  Z.  1  zu  leseu  Nazariauus  statt  Naazrianua 


I 


AM  ULI  US   UND    NUMITOß 


■Pass  (lioZwilliiigT''Romns  und  "R omni ns  —  denn  das  scheint 
die  ältere  Namenfolg^e  zn  sein  —  in  einer  AVanne  in  den  Tiber 
ausgesetzt,  am  Cermalns  angespült  worden,  dass  liier  nnter 
dem  Feigenl>anm  eine  AVrdlin  sie  genälirt  nnd  gehütet,  indessen 
auf  dem  lianmc  der  Marsvogel  Specht  die  Wache  hielt»),  his 
ein  Hirt  kam  und  sie  auferzog,  dass  dann  Eomulus  kräftig 
herangewachsen  zuerst  den  hi)sen  Amulius,  der  ihn  mit  seinem 
Bruder  hatte  aussetzen  lassen,  erschlug,  dann  den  neidischen 
l^ruder  überwand  nnd  Eom  gründete,  diese  Sage  in  all"  diesen 
llaui)tzügen  ist  sicher  älter  als  der  Anfang  der  römischen  Pro- 
fanlitteratur,  älter  also  als  der  Krieg  gegen  Pyrrhos:  wahr- 
scheinlich aber  war  sie  bereits  im  5.  Jalirliundert  der  Stadt 
Gemeingut  des  Volks.  Kein  Wunder  daher,  weini  schon  im 
sechsten  der  liohe  Kath  des  Cfdlegiums  der  Pontitices  beschloss 


1)  Zu  den  bildliehen  Darstellungen,    welche    bis    ins  5.  -hihr- 

Imndert  d.  St.  hinaufzuführen  scheinen    (zu  Preiler  2,  347,  a)   ist 

jt.{zt    ein    neues  gel<omnien,    das  Marniormosuik    Colonun    (Tomas- 

setti  in  unserm  neuen  römischen  P.ulh'ttino  1,    1  tb  T.  1).      Ks  ist 

hohe  Zeit,    dass    diese   Hildwerke  eine  abschliessende  Beurtheib.ng 

erfahren. 


_    4    — 


(las  Wuiulerliiul,   l('n  (iiiiii<l»-r  .Ir-r  Stadt,  in  aller  Form  unter 
die  ITininilisflien  anfzunt'lnmMi,  in  alb'r  Form  seine  Verelirnn 
in  einem  Staatstemi>el  einzuricliti'n. 

'Kind--  Amuliiis'    ^-   schrirl.   Naevius-)   nm    die  Glitte  des 
li.  Jahrlmnderts  —  'erliel»t  seine  Hände  zum  Himmel  und  be- 
glüekvvünseht  die  Himmlischen-,  docii  wohl  dazu  dass  es  seiner 
List  gelunjien  schien,    sicli   der  üefahrdndienden  Xaclik. mimen 
seines  Brnders  zu  enth-digen  ;  ilm  meinte  Fnnius,  wenn  er  nahe- 
zu ein  Menschenalrer  später  ^  ou  des  -Kiaiigs  von  AlV)a  lon-a' 
Gespräcli    dichtete^.;    der   älteste    unter    den    erhaltenen    Ge- 
schichtszeugen,   Cicero,  sagt  dass  der  alhanische  Kiniig  Amu- 
lius   den   iJomnlus   mit    seinem  r.ruder  TJemus    aus  Furcht   vor 
der  Erschütterung  seines  Ki>iiigthums  am '1  ihei    habe  aussetzen 
lassen^):  diese  Siditter  .h-r  :ilt(>n  Frzählung    aber   fügen   sich 
wieder  zusammen  in  «lem  freilich  nicht  mehi'  im  original  vor- 
liegenden liericht  des  (^  Fahius  Pictor,  Zeitgenossen  des  Nae- 
vius,    in   welchem    von   des  Königs  Amulius  hinterlistiger  lie- 
seitigung   seines   altern  Hruders   Xunntor  und    von    der   miss- 
o-lückten  r.eseitigung  der  Nachkommen  desselben,  .les  TJomulus 


2)  Nonius  S.  Uf)  M.  nrntuhiri,  uralias  wjere  .  .  Naevin.^  hclli 
poemci  lih.  HI  i^qnc  (wctnis^iur  Morula)  stisum  a<l  <nri,nu  siistnlil 
(sustnlit  frhlt  iio  Leid.)  snas  ns  (rr.r  Stophaniis)  AwunfllHs  (Anui- 
liiw  Stephaiius)  f,ratulahatHr  >hns.  ZuvifVdloM  richtig  ist  nianus- 
que  .  .  .  sHüs  rr.r  AuuiIUhs  (s.  unten)  emmdirt    werden. 

?.)  Als  Heispitd  für  einen  nur  zwöllMllii-vn  llrximirtrr  luhrt 
Fortunatianus  {(\h  6,  'i^4  vgl.  Vnhlen  lum.  S.  1')  dm  J':,nua>rm 
an  Ulli  respondü  rex  Alhui  Ijnujai. 

4)  Cir.  r/6'  rciu  2,  2,  4. 
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und  Kemus,  in  allen  llauptzügen  (hissclbe  erzählt  wurde,  was 
die  Zeitgenossen  des  Augustus ,  Livius,  Diiaiysius  und  König 
Juba,  dem  Flutarchos  das  seinige  entlehnte,  uns  in  mehr  oder 
minder  behaglicher  Breite  erzählen  ^^.  So  alt  das  alse  ist 
ebenfalls  sicher  —  als  die  Sage  V(»n  der  Aussetzung  der  Zwil- 
linge ist  die  Sage  von  ihrer  Veranlassung:  sicher  um  die  ^litt( 
des  sechsten,  fast  sicher  schon  im  fünften,  ja  wohl  sclnm  im 
vierten  -Tahrhundert  hat  man  von  dem  verschlagenen  und  gc- 
waltthätigen  Verfahren  des  Königs  .1 //m^ ////s  gegen  seinen 
altern  V^w^^iV  N  u  mli  of  und  dessen  Zwillingsenkel  erzählt: 
in  einer  Zeit  also,  in  der  von  den  Ahnen  dieser  beiden  strei- 
tenden Hrüder,  dem  albanischen  Kö>nigsgeschlechte  der  Silrii 
noch  niemand  etwas  wusste. 

Hat  man  nun  längst  festgestellt,  woher  die  griechischen 
Zunamen  dieser  angeblichen  Dynastie  der  Silvier  mülisam  und 
dürftig  zusammengestoppelt  worden  sind,  so  scheint  doch  die 
viel  ernstere  Frage,  woher  die  Namen  Auialins  und  Xani'tlor 
stammen,  übei'haupt  nicht  gestellt,  oder  wenn  im  \'orbeigehen 
gestreift,  nicht  richtig  beantwortet  worden  zu  sein.  Denn 
w^enig  hilft  uns  <lass  man  auf  die  Aelinlichkeit  vou  Xaniitof 
mit  dem  Gentilnamen  XumUoriu^  verwiesen  hat,  und  sicher 
falsch  ist  der  einzige  mir  bekannte  \'ersuch  A  mal  ins  zu  einem 
griechischen  Fabelnamen  zu  stempeln.  Dies  hat  Schwegler 
gethan.     Amidias  scheint  ihm  'aus  dem  aeneadischen  Begrilfs- 


5)  Auf   die    Details   der    Fabi.sclien  Erzählung   kann    ich   hier 
nicht  eingehen :  die  Hauptsache  ist  sicher. 


6    — 


kreise'  geselii>i>a  zu  sein:  denn  iiuch  in  Segesta  habe  nach 
riiitaichs  raiallikii  ein  Auh,'iIi'>s  gehciTscht,  "iKuli  wclchfui' 
so  sage  IMutarch  —  *alle  grausamen  Ilf^rrscher  Aeniilier  ge- 
nannl  wunkn  seien"  '*).  Niemand  wird  lieute  noch  darin  eine 
M»>uii;i  der  Frage  sehiii  wtdlen :  der  unhekaiinte  Verfasser 
jenes  jämmerlirhrn  Schrittcheiis,  flu  (Geistesverwandter  i)essL'n, 
(l<  !•  ehenlalls  unter  l'lutarclis  Namen  -über  die  Flüsse'  ge- 
selirieben,  richtiger  gefaselt  hat,  kann  über  jenen  angeblichen 
Scgcstiier  llt-rus  nichts  ernstlich  bezeugen,  und  könnte  er  es, 
was  hülfe  uns  Wl.iv.-.o-  zur  Erklärung  von  'AjioOX'.o?  und  wo 
bliclirn  wir  mit  N3jiiTo>;>.  wie  die  lu'iechen  constant  den  A'/r- 
iHitor  nennen  ?  Sollte  endlich  der  römisclien  Sagenbildung  vor 
(bi*  Zeit  des  Krieges  gegen  Pyrrhos  übcrhauitt  das  Herein- 
ziclien  von  ein  paar  verlaufenen  Namen  der  griechischen  Aeiieas- 
legende  ähnlich  sehen?  lUe  Antwort  stellt  sich,  wenn  ich 
nicht  irre,  ganz  anders.  Mit  einem  Wort:  lieide  Namen  sind 
l  (i  l  c(  i(  isvli  c  Vi  iöo  ii  I  itiiiunQUj  genauer:  ^4/^//////^;»  (richtiger 
AiiifiUtKs)  ist  ein  plebejischer  Geschlechtsname,  Xtimifor  ein 
verlorener  \'or-  »»der  Zuname,  von  welchem  der  i»lebcjische 
Cieschlechtsnanie  Xnutilorins  abgeleitet  ist. 

Antttllif.  selten  Amtd'tl  —  jenes  ist  die  ältere  Schreibung, 
beide  aber  wechseln  sogar  in  ein  und  dersell>en  Familie  'j    — 


G)  Pseudoplut.  iKindl  :>9.  —  Seh  wegler  1,  427,  0. 

7)  Amuliiffs.  Amnllia  hal)en  tlic  Inschriften  {]e>  I.  .bihrlmnderts 
von  Foiiipeji  und  Keggio  und  sinmitliche  Inschriften  von  Afrika: 
in  Puteoli  dagegen  steht  neben  dem  Namen  des  Decurionen  M. 
AinnluKs  Lui>us  lU,   1783,  1  der  der  (irabschrift  "JulT  M.  Amuli  Lupi 


finden  sich  inschriftlich  nicht  gar  selten,  daneben  vereinzelt 
Amfi(cu^).  Zwar  in  Rom  sind  sie  fast  ausgestorben:  ich  tinde 
eine  üinyA^ii  AiiKillia^) ;  ebenso  nur  duQh  M.  AtHnllius  Cosnußs 
in  Pompeji,  eine  etwa  gleichaltrige  Antnllia  Prhiid  in  llegiuni 
Julium  '^');  aber  eine  grössere  Uruppe  xonAnNillü  [odcv  Antnlii, 
denn  die  Schreibung  wechselt  hier»,  und  unter  ihnen  einen 
Decurionen,  in  Puteoli  *M,  Gruppen  und  Einzelne  in  Afrika,  in 
Avula,  Lambaesis,  Thagaste,  Cirta  und  Sitills  *^) :  der  Tha- 
gastenser,  römischer  Ritter,  ist  ein  um  seinen  Ort  verdienter 
]\Iann.  In  römischen  Staatsämtern  scheinen  sie  nicht  vorzu- 
kommen :  es  ist  zweifellos  ein  plebejisches,  höclistens  ritter- 
liches CTeschleclit.  Man  könnte  versucht  sein,  es  in  der  Zeit 
seiner  nachweislichen  Geschichte  vom  1.  Jahrliundert  v.  F.  a)»- 
wUrts  hauptsächlich  in  Süditalien  angesessen  zu  denken  :  von 
dort  aus  wird  eine  oder  die  andere  Familie  inich  Afrika  über- 
gesiedelt sein. 

Numifor  ist  kein  Geschlechtsname,  wohl  aber  XHnnf(frh(^. 
Die  Numitorü,  älter  Xumcfvr'u,  vielleicht  auch  Xuntforii,  den 
Griechen  Nciisxwpwi ,    wie    der  XnmUvr    der   Sage  Nsiiiitop '') 


(Abschrift  Monimsens) ;  ferner  J\L  Amidio  Ephnco  .  .  Amidia  Ma- 
jcimdla  2046  (verloren).     Die  übrigen  baV)en  //. 

8)  CIL  6,  11599. 

9)  Das.  UGOU. 

m)  Das.  4,  2626  vgl.  737;   1<>,   7  (vom  7.  April  79). 

11)  DerDecurio  das.  lU,  1783,  2,  die  übrigen  2045— 2048.  2880. 

8196. 

12)  Das.  8,  717-721;  3383.  3935;  5146-5148;  6968;  8462. 

13)  Numetoria  Grabschrift  von  S.  Cesario,    Rom,  CIL  1,  921; 
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sind  aiisseiürdeiitlieh  vtibitiut.  In  der  ersten  Dekade  des 
Livius  s|.it'l»ii  sie  als  Volkstrihumn '*)  t'iiic  Ivullc.  liii  (lic  .Mitte 
des  7.  Jiilirljiinderts  sitzt  ein  ('.  .Y^w/Z/o/v/^s  (\  F.  Lmfonhi 
im  Senat  (A.  l.')!.  L'ni  dieselbe  Zeit  macht  bieli  1'.  Xumituriiis 
Piilb»  voll  Fregellae  veiliasst,  fällt  zu  Kom  ein  Numitdrius  im 
l>ür<;  er  kriege  '-'j  und  nennt  sieh  ein  iMünzni.ister  dieses  Namens 
auf  seinen  I)enaren  '  ' ).  Leute  dieses  Namens,  den  nieikien 
Klassen  anji-ehönV^  finden  sieh  ferner  zalilreieli :  in  Korn  '' '' )  und 
Träneste  '•'")  vereinzelt  schon  in  republikanischer  Zeit,  in  i'um- 
peji'-')  und  Hereulaneum  '  •  )  im  1.  Jahrliundert,  zahlreich  im 
ganzen  Süden  Italiens  »«i  und  sonst  ausser  in  Spanien  und  Ilritan- 
nien  im  gjinzen  rümisehen  Keieh.  In  den  römischen  Staatsämtern 
von  der  (,|uästur  aufwäits  kommen  sie  nicht  vor.  Es  ist  zwei- 
fellos ein  idebejisches  liesclilecht.  —  Der  Name  A'/<////7'-////s 
nun    ist   augenseheinlieli    von   Xandtor   durch   die   gewühnliche 


yni)illjnr(ius)  das.  «JL''J  und  (  S funitorhU  l'räiieste  das.  1'2'J  nicht 
i:a,n/  «icher;  Fa-o;  NeiUKÖp'.og  TaiGj  Ac|uov;a  Senaiusconsnlt  von 
A(haniyttos  Kph.  epi^T.  4,  'IVA  W.  o.  37  und  Kv.vto^  NajiETOjp-.og 
Athen  CIA  :'.,   lr,0(). 

14)  Die  Tribüne  L.  Numitorius  2,  58,  2,    V.  Nuniitorius  3,  'A, 
II  :  er  spielt  in  der  Ver<;inia-Le«;ende  seine  Rolle. 

15)  Cicero  de  inv.  II  o4,   105  de  fin.  V,  22,  02. 

15  aj  CIL  I  ;;5i.».  Cohen  niedailles  consuhiires  p.  2ol  f.  1.  LX. 
15b)  CiL  I  921.  922. 
15  c)  CIL  l  122. 
15  d)  CIL  X  824. 
15e)  CIL  X  1403  a  d. 

16)  CIL  IX  270.  5405.  5646.  6382.  X  3b5D.  5620.  6264.  8126. 
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adjektivische  lieschlechtsendung  hergeleitet.  Wir  haben  eine 
analoge  Bildung,  welche  von  besonderer  IJedeutung  isl ,  da 
sie  in  denselben  Kreis  der  Sage  zurückführt.  Das  altr  (ic- 
schlccht  der  Fulii,  welches  in  der  Kaiserzeit  nicht  nachweis- 
lich senatorisch  ist,  ist  identisch  mit  dem  in  derUeherlieferung 
des  4.  und  5.  Jahrhunderts  als  patricisches  auftretenden  der 
FosHf  und  diese  Schreibung  nur  eine  der  Aussprache  anbe- 
quemte Trübung  der  ursprünglichen  Fosf/ii :  dieser  Name  aber 
ist  adjectivisch  abgewandelt  von  einem  Zunamen,  Fustlus,  das 
ist  Fa/(sfHJff.<  '').  Wie  dieser  so  ^vird  auch  Xfn)iff(fr  nothwen- 
dig  als  ein  altes  lateinisches  Cognomen  oder  Traenomen  — 
denn  beide  t^ualitätrn  laufen  wie  bekannt  dureheinandei"  — 
angesehen  werden  müssen,  nur  dass  während  jenes  noch  in 
der  geschichtlichen  Zeit  nachweisbar  ist,  dieses  ebenso  wie 
das  Praenomen  X/(iH((  si)urlos  verschwunden  ist.  Doch  kennen 
wir  jetzt  aus  sicheren ,  wenn  auch  vereinzelten  archaischen 
und  archaistischen  Urkunden  zwei  der  lUldung  nach  gleiche 
alte  Vornamen,  Sryfnr  und   Frrfor^^). 

Der  Nachweis  für  die  geschichtliche  Herkunft  der  Namen 
Amulius  und  Numitor  ist  hiermit  geführt :  die  Forderung,  auch 
die  etymologische  zu  erweisen,  k(tnnte  ich  abweisen.  Indessen 
lässt  sie  sich  durch  Analogien  ziemlich  ins  L*eine  bringen. 
Dass  AnnfJJh(!-<  die  urs]»rüngliche,  Anmlhis  die  Nebenform  des 


17)  S.  Mommsen  R.  F.  1,  114  f. 

18)  Ueber  die  urkundlichen  Zeugnisse  —  beide  Namen  kommen 
auch  in  der  Schrift  de  praotonunibus  u.  s.  w.  vor  —   s.  Mommsen 


im  CIL  1  S.  504  zu  elog.  XXXV. 
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Gesclik'clit.sniiiiit'ii  ist,  haljeii  wir  gfseheii.  Audi  lür  den  Kij- 
iii^^snaineii  hcwalirt  die  ^iit(j  hainlsclirirtlichu  re)>crlicl*ei'uiij^ 
wenigstens  die  Spun-n  dt-r  iiisi. rundlichen  ^clireiliung  *"j.  Die 
Nanienri'ilieu  Vibias  ViOnllius  Vibiilcins,  Taiiiis  Tcrttillas 
Tcrtiiflliis,  Vcrus  VernlJins  weisen  nun  darauf  liin,  dass  wir 
aiicli  zu  Äiii-iill-ins  Ani-al-tins  eine  Grundform  Am-ftU-iis  vur- 
aus/usetzen  haben:  es  fragt  sicli  nur,  was  die  Wui'zrl  der- 
selben sei?  Möglich«  rwi'isf,  denke  ich,  ist  am-zdlus  eine  Pa- 
ralkdfurm  zu  (Hh-ocuks,  lieblich.  Anders  steht  es  mit  XtaH-v-tor. 
Dass  diese  Form  zu  X({in-(f  zu  stellen  ist,  liegt  auf  der  Hand 
und  es  handelt  sich  also  im  Grunde  nur  um  die  Ktymologie 
dieses  Vornamens.  Da  wir  aber  mit  der  Knth'hnung  desselben 
ans  dem  Grieehisclien  —  worüber  unten  —  auch  unbedingt 
die  Herkunft  vom  griechischen  vdiiog  abzulehnen  haben ,  so 
wird  kaum  etwas  anderes  übrig  bleilieii,  als  es  zu  num-iiiiSy 
Nfnn-rr-'tHs.  und  damit  r  i  c  /  /  c  i c  h  f  doch,  nur  nicht  auf  dem 
Wege  der  Entlehnung  zu  v';|ioc  zu  stellen,  und  dies  ist  auch 
bereits  vorgeschlagen  worden  *").  Es  blei]»t  nur  übrig  zu  ent- 
scheiden ,    wie    es    mit    der  griechischen   Eorm  Nsiisitop  steht. 


19)  So  schreibt  der  Nauzrianus  der  i)eriocbii  des  1.  Buch.^  des 
Livius,  die  Baiiiberger  Hs.  des  Monis  1,  1  und  vielleieht  lag  die- 
selbe Lesung  dem  Sehreiber  der  11s.  von  Cieero's  Republik  2,  2 
vor,  wo  die  erste  Hand  umtd  lo,  die  zweite  amn^  fo  zu  haben  scheint. 
Bei  Livius,  Ovid  (f.  3,  54  Awnli  im  Versschluss,  amtilU  nur  ein 
paar  interpolirte)  und  sonst  sclieint  die  jüngere  Form  überliefert 
zu  sein.  Auch  die  Griechen  schreiben  AiiiA:og,  oder  "Aiio-Miog  = 
Atnidins. 

20)  Curtius  Orundzinre    ■.  MS  f. 
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Konnte  man  früher  dieselbe  noch  zum  Beweise  für  die  Ein- 
heit der  griechischen  und  italischen  Wurzelform  verwenden, 
zumal  das  aeschyleische  vciiiitop,  Vertheiler,  Spender**)  dasselbe 
Wort  zu  sein  schien,  so  ist  dies  jetzt  wohl  durch  die  sicher 
nachgewiesene  griechische  Form  N3{i=-o\o'.og  für  ynniitorlns, 
älter  Xf(nwtortf(i>,  ausgeschlossen.  Diese  Schreibung  ist  bis- 
her nicht  sicher  gedeutet  worden:  man  hat  geschwankt  zwi- 
schen einer  Analogiebildung  nach  dem  urkundlich  gesicherten 
Nsiiip'.Gg  für  Xifmcrhis,  welche  man  aus  'sabellischer"  Klang- 
färbung  erklärte,  und  der  Anlehnung  an  griechisches  väiito  *'•*). 
Beides  ist  ersichtlich  ein  Nothbehelf :  man  wird  gut  thtui,  sich 
zu  bescheiden,  dass  in  Xumcriiis  wie  Xantctoriiis  der  schwache 
Ton  des  u  bei  folgendem  c  zur  noch  stärkeren  Schwächung 
geführt  wurde,  schärfer  gefasst,  dass  dem  griechischen  Ohre 
beide  nach  Xcmeriin^,  Xcm^turuis  hin  gelautet  haben  und  dem 
ihr  £  verdanken. 

Wir  kehren  zu  der  geschichtlichen  Seite  der  Frage  zu- 
rück. -Einfach  seien  die  Namen  des  alten  Haliens  gewesen  : 
dafür  sprächen  die  Benennungen  der  Zwillinge  Romulus  und 
Remus  und  des  Faustulus  ohne  Vor-  und  Zunamen' :  so  latitct 
der  Auszug  aus  Varro's  Namentheorie ;  jedenfalls  verwies  er 
auch  auf  Amullius  und  Nundtur,  um  so  wahrscheinlicher,  als 
seine  Gegner,  welchen  bereits  die  Erlindung  des  Geschlechts 
der  Silvil  zu  Gebote  stand,   gerade   die  Zwienamigkeit    dieser 


21)  Aesch.  Sieben  468. 

22)  Dittenberger  Hermes  6,  297  f, 
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hcUhn  Si/ritts  Xnmifor  und  Silvins  Auml/iHs  })(«t(»iir('ii '-'').  Es 
ist  nicht  uiiwiditij;,  diiss  die  rebtTliflLiun;^  dir  IJuniulussa^^e 
jiocli  zwei  andere  einfache  und  sicher  natioiuile  Xanien  kennt: 
es  ist  der  Name  des  Liehhahers  der  Larentia  Tdfni/itt^  — 
denn  s..,  nielit  Caintim  heisst  er »")  -  und  der  Name  des 
Alhaiu'rkönijzs  T(iy<[wtim  —  denn  das  heisst  ToLy/iv.^j-  —  der 
sicli  in  die  j; riech ii?ehen  Urspruuj;slet;enden  verhüllen  liat  ^*). 
Doch  milden  diese  Namen  immerhin  erst  in  der  Jüngeren  Schiclil 
der  Ueberlieterun^  Aufnahme  irefunden  hnhen.  Was  dir  hcideii 
Jlrüder  anhingt,  su  würde  es  auftauen,  (hiss  der  eine  ven  iliiien 
ein  ('oj:nomen  oder  rraein)men,  der  andeie  eiiu'ii  (TOschlechts- 
iiamen  führt,  der  nacli  allgemeiner  italischer  liegei  doch  auch 
jenem  zukommen  musste,  wenn  nicht  elien  die  Kinnamigkcit 
gestattete,  ja  dazu  nfUliijrte,  auch  diesen  (Jeschleclitsnameii 
als  einfachen  individiiainamen  anzusehen. 


28)  Schrift  de  praenomiuibna  u.  s.  w.  c.  1. 

24)  Taof.o'K'.o;  Phitarcli  Koni.  5,  4,  ('(irntius  zwrirnnl  din  llss. 
des  Macrob.  S.  1,  10,  11.  17.  Für  jenes  spricht  /..  Tantttii.s  Fir- 
maiiua  Cic.  d-'  div.  2,  47,  t'S  {'Idnittas  im  «^uellenver/eichiiiss  des 
15.  B.  des  Flin. .  Tappo-hiot  bei  Plut.  Itorii.  12,  i>.  Tanuntiits  in 
der  besten  l'eherlieferun;,^  des  ^^olin  1,18  v-;!.  Momnisen  Chron. 
-I  IIG  f.),  denn  die  Inschr.  Or.  3171  fällt  n.ich  llcnzen's  Berich- 
tigunj^  fort.  V«,'l.  übrigens  m.  Proleg.  zu  Lato  ^.  XXXIII. 
25)  Plutarch  Korn.  2. 
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I.    DIE  PLEBEJISCHEN  NAMEN  DER  RÖMISCHEN  KONIGE 


Dio  Xamrn  der  sieben  rihiiischen  Ki'mig-e  zerfallen  in 
drei  Grn])pen  :  auf  der  einen  Seite  stehen  die  Namen  des  Epo- 
nynius  der  Stadt  Uomidus  und  der  noch  nicht  genügend  er- 
klärte seines  Bruders  I^cnnis,  auf  der  andern  der  Name  der 
sicher  geseliichtlichen  Dynastie ,  der  aus  Südetrurien  einge- 
wanderten Tdi'cInKfs ,  latinisirt  T(ir(_iHuuf;  zeitlicli  und  sacli- 
lich  zwischen  heidt^n  die  vier  rinnischen  Vollnamen  Xama 
FompUlus,  Ttiihfs  llosülins ,  Äncus  Marcius,  Servius  Tnllins. 
Ist  man  mit  jenen  beiden  längst  zu  einem  in  der  Hauptsache 
befriedigenden  Ergebniss  gelangt  —  wir  lassen  sie  liier  einst- 
weilen aus  dem  Spiele  —  so  hat  die  kritische  Untersuchung 
die  Entstehung  dieser  entweder  ganz  unlieachtet  gelassen  oder 
sich,  wenigstens  tastend,  auf  den  Standpunkt  gestellt,  dass 
man  (^s  liier  mit  ♦'ifundenen ,  bedeutsamen  Namen  zu  tliun 
habe:  nicht  nur  Ntima  soll  den  Begründer  des  heiligen  vdiiog 
vorstellen^  auch  JlustUhis  gilt  Manchen  noch  jetzt  als  der 
'Feindliche',  soll  heissen  'Kriegerische',  Servius  aber  —  wobei 
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denn  dor  Onntilname  leer  ausgeht  ~     als   das  'Sklavenkind\ 
:\Ian  ist  inirliin  wenigstens  lialbwi-s  daliin  gelangt,  diese  vier 
Könige    den  Tliesideii  Ath.-iis   zur  Seite    zu    stellen,    Oxvntes 
dem  \ScliaHen",  Aplnidas  dem 'Seli..nnngsIosen\  Tliymoites  dem 
'Leidensehaftlielien-.     Nur  sehade  einmal,  dass  Antns  Man  ins 
sich   allen    solchen  Versuchen    gegenüber   widerspenstig   zeigt, 
ferner  dass  diese  vier  riimischen  Künige    nicht   demselben  (Je- 
schlecht  angelii-.ren  und  endlieh  dass  sie  jeder  einen  gesehicht- 
Hch   na.  liweisbaren  Gesrhlechtsnamen    führen.      Ihm   ist  dann 
aueli  soweit  in  der  Xegati<.n  gegangen,   dass  man  den  Unter- 
schied   der    nMiiischeii   und  d.-r  albani>eb.'n   Kimigsnamen  v.ir- 
züglieh  darin  fand,  dass  jene  bei  uns  in  den  Schulen  auswen- 
dig gelernt  zu  werden  pth-en  ,  diese  nicht :  gewiss  ein  wenig 
glücklicher  Versuch,  mit  dn-  niibe.|uemen  Sache  h'ielit  zurecht 
zu  kommen,    nicjit  allein  deshalb    weil  die  all»aniseln.n  Namen 
erst  im  7.  .Talirlnuidrrt  der  Stadt    erfunden   wurden,  jene    be- 
reits im  5.  vorhanden  waren,  ja  allem  Anschein  nach  —  wir 
kommen  darauf  zurück         noch  viol  -ilter  sind,    sondern    nml 
ganz  hesonders  deshalb,  weil  ja  der  sachliche  rntersdiied  auf 
der  Hand  liegt.     Die  albanischen  Sdru    mit  ihren  missgestal- 
teten   und   unmii-licheu   Vor-    oder  Individualnamen    sind   eine 
den   griechischen   Herrschergeschlechtern    plumi»    nachgebildete 
Dynastie,    die    vier   riimisciien  KJaiigsnamen  sind  verschiedene 
gut  geschichtliche  römische  Geschlechts-  und  Vornamen.    End- 
lich ptlegt  sich  n..cii   ein   anderes,    geradezu   grobes  Versfdien 
in  die  iJetraclitung   der  römischen   Königsnamen  einzumischen, 
ein  Versehen  der  Neueren,  Nor  dem  schon  die  richtigere  Auf- 
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fassung  alter  Schriftsteller  hätte  warnen  s(dlen;  und  gei'ade 
dieses  Versehen  muss  zunächst  beseitigt  werden.  Die  Gentil- 
namen  der  ri»mischen  vier  Ki»nige  gelten  zum  Theil  oder  alle 
für  j»  (f  f  r  i  ('  iscJt.  während  doch  Schriftsteller  des  7.  Jahrliun- 
derts  d.  St.  das  richtige  Gefühl  Jiatten  ,  dass  dem  nicht  so 
sei,  und  daher  von  der  'Aufnalime'  der  K(>nige  in  den  i»atri- 
cischen  Gentilverl)and  sprechen  ')  —  einer  Drocedur,  die  nach 
ihrer  Vorstellung  auf  gleicher  Linie  steht  mit  der  gleich  thi»- 
richten  'rooi)tation"  eingewanderter  Geschlechter  in  den  Da- 
triciat*).  Wir  aber  können  mit  voller  Bestimmtheit  beweisen, 
dass  ((  J  f  r  r  }  V  )•  (i  cii  f  i  1  ii<(  hl  (■  II  jj  /  c  h  r  /  isc  li  sind.  Dies 
muss  zunächst  gegen  jeden  Einwurf  sicher  gestellt  w^erden. 

Die  I'()hq>ili/,  welche  man  ganz  mit  Unrecht  für  eine  mund- 
artliehe  oder  ctrthographische  Vaiiante   der  PojiU'ü  (auch  Po- 


1)  Dionys.  ;;,  41.  4,  o  (falsch  benutzt  von  AI.  Voigt  Leeres  re- 
uiac  S.  7Ö9),  dessen  Ausdrücke  iv.  loO  oy^jicj  iiiTayaYEiv  zlq  -rJic, 
Tiaip'.xio'jc;,  slg  lov  zwj  :iaTp'.x{(ov  y.ai  pouXs'jifov  äp:if|iov  xaTaypa-^'s'.v 
jedenfalls  aus  einem  der  jnn<^'eren  Annalisten  entlehnt  sind.  Hei 
Livius  findet  sich  keine  An(leutiin<4'  in  ähnlichem  Sinne. 

2)  Die  ani,'^eblicli  sabini.sclien  (/laudier  treten  per  cooittationcm 
in  jHitirs  ein  (Liv.  4,  4,  7;  ebenso  Suet.  Til».  1):  d.  li.  nach  Momni- 
sen  il.  F.  1,  174  in  den  Patriziersenat ;  doch  kann  meines  P'rach- 
tens  sowohl  nach  dem  Zusammenhang  des  Zfnignisses  wie  nach 
der  Sache  in  erster  Linie  nur  an  den  Kintritt  in  den  Stand  ge- 
dacht werden.  Her  hier  überhaupt  j^anz  unpassende  Ausdruck 
cooptaf  in  verhiillt  nur  die  Hypothese,  dass  dieser  Kintritt  durch 
den  Heschluss  irgendwelches  ('  o  l  I «'  </  i  ><  m  s  bewiikt  worden  sei. 
l>ieses  /.- (t  n  it  f  r.  nach  der  \'orstellung  der  Krfinder  ja  der  Senat 
sein. 
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piJlü)  Jin^esehen  hat')  —  die  Herkunft  des  Namens  ist  nn- 
sicher  und  wird  am  wenigsten  durch  dm  angehlicht'U  sahi- 
nisclien  Namen  Pffnipo  anf';A«*lvl:irt  —  sind  ein  römisches  Ge- 
schlecht, das,  immer  in  >ij;iriiilier  W-rbreitung,  theils  in  lunu 
theils  auswiirts  vui-konimt.  I>ir  seltenen  Ucisiiielc  lu-i  lU-n 
Schriftstellern  sind  dur(  li  die  unsichere  handscliriftliclie  üeber- 
lieferung  >tark  gefährdet^ ').  Aber  vidlig  sicher  lassen  uns  die 
Tnscliriften  urtheilen.  Diese  lehren  uns  den  Namen  in  reimhli- 
kanisclier  Zeit  vereinzeil  in  lium  und  (  apua,  eljenso  verein- 
zelt   später    in  Aquileia    und  Tarrac(.  kennen").      Die    stadt- 


3)  Moninisen  \i.  Forscli.  1,  ln4:  Poinlü  verhalte  sicli  /m  J'am- 
pilii  wie  vofiiA  VAX  anisol.  Allein  ersteus  ist  dies  sprachlich  nicht 
richtig'  (bei  eosol  iiaiidelt  es  sich  ja  um  das  Cuiuposituni)  und 
dann  verbietet  die  insehiittliclie  lelterlieferung ,  beide  scharf  -ge- 
trennte Namen  durcheiminder  zu  werfen.  Zu  romp-ilii  ,i,M.'hr.ren 
Foinp-eii ,  Pinni>-onii ,  zu  J*op-ilii  (=  Pop-i/lii)  Pnp-ulii  und  viel- 
leicht  Pojip-aedii.     Die  Etjmülo<;ie  jener  Niimen  ist   un^ieher. 

3a)  Obwohl  ich  duhir  .sichere  Beispiele  nicht  nachweisen  kann. 
Bei  l'linius  N.  G.  7,  lös  hat  der  liicardianus  ///.  pompilio,  die  üb- 
rigen m.  pomponio.  Den  Namen  da^  \'olkstribuneu  l»ei  Livius  4, 
44,  '2.  4  sehreiben  die  Hss.  verschieden:  .sia  i,onipäii  die  Pariser 
an  erster  Stelle,  stjü  pijüi  die  Florentiner;  an  zweiter  beide  po- 
lius  (die  Veroneser  hat  die  Stelle  nicht).  V^^l.  unten  A.  ;5c.  Den 
Namen  des  Königs  schreiln-n   beide  richtig. 

iJb)  Hin  (',  Ponipilius  (\  J.  unter  den  niwitdn  ('ircri.s  in  Capua 
CIL  1,  56S,  eine  PompiUa  ('.  f.  in  Rom  das.  1U45,  zur  Familie  der 
Freigelassenen  der  Coruelü  gehörig.  —  PonquUt  zu  A<juileia  iiml 
Tarraco:  CIL  •", ,  iH<5.  2,  oi>l(i.  —  Die  Fol\.unnii  Jalms  P<mi- 
pilms  l'i6u  Vtlnm  Liucillus  (ITu-  IfcCI)  CIL  y,  2\t^.  25>SL'.  2741  f. 
und    Julius    ]*owpUtus    JktuUum   Aprouianas,    der   halneus    Ami- 


— M-^n^p^^MM^vi« 
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römischen  Grabschriften  dieser  späteren  Zeit  bieten  nur  vier 
Beispiele  des  Namens:  überall  erscheint  er  ausschliesi^lich  in 
untergeordneter  Sphäre,  desgleichen  in  den  wenigen  l)eisi)ielen, 
welche  die  Schriftsteller  erhalten  haben.  Nur  c  In  iti  d  f  erscheint 
er  als  Name  eines  Bcawfoi.  und  zwar  eines  V  oJ  h-  str  '(- 
baui'ti,  freilich  in  sehr  unsicherer  Ueberlieferimg  ^'■).  Beson- 
ders zu  erwähnen  sind  zwei  seltsame  Polyonymi :  JuVit  P<nn- 
pllii,  von  denen  der  eine  es  im  2.  Jahrhundert  in  der  Provinz 
Numidien  bis  zum  cuKs/d  (l(si(/juil<is  gebracht,  der  andere,  ein 
chu'issintns  iifvcnis  späterer  Zeit,  sonderbarerweise  in  Amiter- 
num ,  also  in  dem  Landstrich ,  dem  der  König  entstammen 
sollte,  seiner  'Vaterstadt"  eine  Badeanstalt  geschenkt  hat.  — 
Au  der  Plebität  dieses  früh  untergegangenen  Geschlechts  kann 
nicht  gezweifelt  werden :  vielleicht  wird  sie  ausdrücklich  durch 
das  Vorkommen  eines  Volkstrilmnen  bezeugt. 

Das  Geschlecht  der  llosfilü  tindet  sich  in  itom  seit  dem 
().  Jahrhundert,  in  die  Familien  der  JI(uicini,  Cafoncs,  Ta- 
haVi  und  Sa.^rruar  gespalten  ^) ,  an  den  liidieren  Staatsämteru, 


tenu'tiis  patriae  saac  dedit ,  9  ,  4190.  Auf  einer  Amphora  von  Cor- 
cyra :   (\    Ponipili   fysioiiis  Kpli.   epigr.  2,   52  n.   IIU. 

3c)  Leider  ist  die  Üeberlieferung  über  den  V'olkstrilmnen  und 
den  Volksädilen  Pomi)ilius  sehr  unsicher:  A.  3a).  Sonst  kennen 
wir  noch  einen  , Kitter'  des  Namens  (Quintus  Cicero  pet.  cons. 
3,  10),  einen  Dichter  (Varro  1.  lat.  7,  9;:),  einen  Grammatiker 
(Suet.  gramm.  8). 

4)  Uostilii  Maticiiii  als  Consuln  der  J.T.  r>S4.  009.  617  in  den 
Fasten  (vgl.  Kph.  epigr.  2,  210);  Catows  als  l'rätoren  u.  s.  \\\: 
in    <ler  ;l.    un<l    4.  Dekade    des  Livius;    über  Tubuli  und  Sasenuie: 

2* 


—     20     ~ 

Consulat  und  rrütiir,  sowie  an  niedrigen,  \vi»'  der  ]\lünzniei- 
sterscluUt,  l»eteili;;t.  Alier  der  Nanir  der  (uri((  Jlostilkt 
scheint  zn  bezeugen,  dass  ein  llostiJins  sclion  srlir  viel  frülicr 
ein  Amt,  vielleicht  die  Aedilitiit,  bekleidet  hat,  das  zur  Aus- 
führung eines  luofanen  Staatsbaus  betühigte.  Audi  s(.nst  ist 
der  Name  in  der  Zeit  der  l'^iuiblik  nicht  eben  sfdtm.  Später 
ist  das  (ieschlecht  zurückgekommen.  Die  etwa  l\")  lirabsteine 
stadtrl<mis<'her  IhisfiJii  der  Kaiserzeit  gehören  sämmtlich  T.eu- 
ten  der  unteren  Klassen  an.  Niemals  bcgcgnel  der  Nanu*  in 
ausschliesslich  patricischen  Acmtcni  und  ist  sicher  plebejisch. 
xVnders  steht  es  mit  den  Mnrcii.  Seit  dem  4.  Jahrhundert 
d.  St.  kennen  wir  sii'  in  weiter  Ausbieitung,  d'w  Ji/ifi/i,  (später 
(*t'nsin-iin) ,  TrnnuVt.  Phi/i/ipl .  F'Kfid't.  Halhir,  später  <]ie  sich 
nachdem  Kiuiige  bnieunenden  //"/'>,  in  den  hellen  Staatsämtern 
regelmässig-  vertreten*!.    Nirgends  abrr  erscheint  eine  sichele 


Mommsen,  Mflnzwesen  S.  r.];;.  fi.M.  Kiiizelne  llostlJii  im  7.  und  8. 
Jhd.:  CIL  1,  .Mt;5.  Tl'O.  751.  TfJl»;  spätere  in  den  Indices  /n  CIL 
2,  3,  5,  6\  7,  .^,  l)  und  lU.  Ctina  JloM/hu:  m.  Topograpliie  I  i* 
S.  ;i28  ff. 

5)  Manii  Hntili  seit  :;97  {('enstnuii  seit  180),  Tirmuli  seit 
448,  Pliilipi>i  seit  17:'.,  l''i<iiili  seit  TiirJ  .  Ixkjis  seit  •'•;'.•>  ('(»nsuln  u. 
H.  w.  in  den  Fasten.  I'nter  den  HnWu  (in  d.r  ;5.  un<l  L  Dekade 
des  Livius)  ein  riätnr  und  ein  V (^  I  Is  t  r  t  h  i>  u  :  \'oll<stribunen 
auch  M.  Müi<  ms  Srniii)  rt  <^f.  Muri  ins  Sviflla  ha>>  keine  patii- 
cischen  Munii  genannt  werden  ausser  dem  .1/.  Mnnms  n.r  stnro' 
nun  in  einer  auch  sonst  bedenklichen  SteHe  (Liv.  27.  (J,  Kl)  und 
dem  apokrvplun  (  oridlanu^ ,  iiairiiUif  (fvntis  tn/olrsifus  (\'al.  .M;ix. 
4,  Of  4i,  dass  es  mithin  >iclier  keine  gegeben  hat,  liat  Mouimsen, 
R.   Fortäch.   1,   104.  2,    l.">0   riciiti;,'  bemerkt. 
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^geschichtliche  Spur,    dass   eine  patricischo  Familie  dieses  Ge- 
schlechts existirte.     Lediglich  der  Ehrgeiz  hat  dieses  alte  ple- 
bejische Geschlecht    zur  Erfindung   eines   patricischen  Zweiges 
getrieben,    dem    der    sagenberühmte  Coiiolanus   und  ein  auch 
sonst  bedenklicher  J/.  JlanuHs  rr.r  suvronnK     angehi>rl   halten 
s(dlten.     Dass   dies   eben   eine  P^rfindung    ist,    daran    zweitV-lt 
heut  Wühl  keiner,    der    die  Geschichte    des  Geschlechts  genau 
verfolgt  hat.    Aus  drei  Familieu  der  J^//v'//*  keniu^n  wir  l^///.•s- 
frihfiHc:    das   Geschlecht    war    unzweifelhatt    plebejisch.    — 
Die  iJedeutung-  des  Geschlechts  reicht  in  die  Kaiserzeit  hinein: 
einzelne  Familien,  wie  die  ('ri></>i .  stehen  noch  in  der  senato- 
rischen Laufbahn.     Bei  weitem  die  Mehrzahl   aber  der  stadt- 
ri'.mischen   Jlxrcif   —   und    die    Zahl    ihrer   Grabsteine   beläuft 
sich  auf  etwa  170  —  gehört  den  unteren  Klassen  an.  —   Die 
Neueren,  welche  vielfach  den.4y/c/fs  Jltirc/Hs  einem  altpatrici- 
sclien  Geschlecht    angehi>ren    lassen,    kl'.nnen    dafür    nur  jene 
zwei  gänzlich  hinfälligen  Beispiele  anführen. 

Endlich  die  Ta/liL  Vor  der  Zeit  des  plebejischen  Cirrm 
kennen  wir  nur  eine  Familie ,  die  l)rriih(c^),  in  Aenitern. 
Denn  wenn  die  Cuusularfasten  vorher  c  iit  v  n  patricischen 
Consul  des  Namens,  M.  Tallifts  Loii;/ns  v.  J.  254,  aufführen, 
s(»  würd<>n  wir  einen  solchen  in  dieser  Zeit  schon  an  sich  mit 
bedenklichen    Augen    und    mit   der    lu-innerung    an    <lie    patri- 


G)  3/.  Tulliiis  ])eci(Ii(  Consul  (u^)  in  den  Fasten;  vielleicht 
identisch  mit  dem  :\lünzmeister  J/.  Tnlli(Ks)  Mommsen,  Münz- 
wesen n.   l»»i». 
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cisclit'ii  Maicitr  zu  la'tracliteii  Iiiibt'ii ;  nun  kuninil  iibor  liiuzii, 
dass  eine  zweite,  iui<l  zwar  dif  bessere  ^eberlieferun^^  den- 
selben Mann  Jl.  Jldtiliiiö  Talluö  nennt.  Der  Versuch  dei 
Einsehwärzuiiii-  eines  patriciseben  ThIUhs  ist  also  j^anz  uften- 
bjir  und  wird  «bidurcb  nicht  gerecht  fertigt,  dass  ihn  auch 
Cicero  kennt*'").  Auch  die  Tulltt  also  sind  plebejisch  und 
treten  als  angesehene  Leute  verhältnissmässig  friili  in  Ar- 
pinum,  Cora  und  Tibur,  aber  auch  in  Capua  und  Abella  auf®''). 


6a)  Der  Consul  des  .1.  254  heisst  in  den  Kss.  des  Livius  -1,  \\i 
M.  ManliHs  Tullr.x,  in  Cu-iodors  Auszu^r  JI.  ThIHihs,  bei  Dio- 
iiys.  Mävio;  TOÄA'.o?  Aö^y'-S  Cicero  Hnit.  16,  62  sagt:  itt  st  lyo 
mc  a  M.  (so  di.'  11--.  iiiHii}  esac  dicerem,  qui  patn'cius  tos.  anno 
dnnino  j>ost  e.nutos  rcfjts  fiu'f.  Sclierz weise  nennt  derselbe  den 
König  J!^ervius  Tullius  seinen  (jodilis.  Tusc.  1,  16.  Dass  Cicero 
ini  Brutus  Material  aus  Valerius  Antias  benutzte,  habe  ich 
Hermes  6,  196  tf.  gezeigt.  Dass  Livius  in  der  erwälinten  Stelle  einer 
iilteren  und  reineren  «,'uelle  folgt,  ist  augenfällig.  Man  scheint 
aber  den  vorliegenden  Fall  für  die  ganze  Frage  der  (,>uellenbe- 
nützung  im  2.  und  ,'..  Buch  des  Livius  bisher  nicht  in  Betracht 
gezogen  zu  haben  (vgl.  Nitzsch  Annalistik  S.  öU  ö'.j.  Eigenthüm- 
lich  ist  das  Zeugniss  des  Cassiodor.  Ich  kann  nur  annehmen, 
dass  das  nicht  recensirte  Exemplar  des  Livius  die  falsche,  gelehrt 
interpolirte  Lesung  gehabt  hat.  Wo  der  Veronensis  vorhanden 
ist,  lassen  sich  ähnliche  Fälle  nachweisen.  Wie  Mommsen  R. 
Forsch.  1,  llU  diesem  Sachverhalt  gegenüber  ohne  Weiteres  alt- 
patricische   Ttdlii  Loutji  zulassen  konnte,    verstehe  ich  nicht. 

6b)  Tidlti,  rriitur  in  Cora  (6.  Jahrh.)  CIL  1,  1148;  angeselien 
in  Tibur  das.  1120.  1121;  ein  T,  raapiis  in  Capua  1114;  ein 
Mauer  in  Al>ella  1128.  Ceber  das  angebliche  'königliche'  (Je- 
schlecht   der   Iidlu  in   Antium  5;chwegler  2,   353  A.  2.   —    Ueber 
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Später   ist   die  Verbreitung   des  Geschlechts    nur  noch  gering, 
in  hiiheren  Stellungen  tindet  es  sich  gar  nicht  mehr. 

Mit  diesen  plebejischen  Geschlechtsnanien  linden  sich  nun 
römische  Vornamen  verbunden:  einer,  der  durch  alle  Zeiten 
gebräuchlich  geblieben  ist,  Sernn^^.  zwei  andere,  welche  in 
späterer  Zeit  ausser  Mode  kamen,  TuHiis,  Äitcns.  Nur  Xnma 
ist  als  Vorname  in  Kom  überhaui>t  nicht  nachweisbar,  wohl 
aber  wie  es  scheint  als  Zuname  in  Präueste  '). 

Halten  wir  nun  hier  einen  Augenblick  inne  und  fragen 
nach  dem  Alter  dieser  Namen.  Für  die  vier  in  Frage  stehen- 
den kann  es  wenig  helfen,  dass  wir  die  Namen  der  Gründer 
Momidiis  und  liT'mits  bis  ins  5.  Jahrhundert  der  Stadt«), 
wahrscheinlich  noch  viel  höher  hinauf  verfolgen  können.  Es 
^v^re  ja  m(-.glich,  dass  jene  4  erst  später  hinzu  erfunden  waren. 
Allein  wir  können  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  sie  bis 
in  oder  über  die  genannte  Epoche  hinanf  verfolgen.  Fest 
steht    es   zunächst,    dass    sie  zur  Zeit   des  zweiten  punischen 


die  Tidlä   der  Zeit   Cicero's  und  die   wenigen  späteren  Pauly's  iL 

E.  6,  2243  f. 

7)  Ktuna  Cognomen  in  Präneste?    üeberliefert  ist  CIL  1,  151) 

7'.  Vehidia  (1.  Vchidio  :>)  V-  /•  ^^'"^''^'-  '^'^"^'"^  ^'^'^^'  ^''''  ^^^'''' 
(Val.  Max.  de  praenom.  3  f.)  nicht  unter  den  veralteten  Vornamen 
vor.  Dagegen  derselbe  (§  4)  Ancum  praenomen  e  Scdjinis  trans- 
Jatum  putat.  Ganz  zweifelhaft  die  retrograde  faliskiscbe  Inschrift 
Auto  ma  .  .  .     Garrucci  Syll.  8U7. 

8)  Der  Spiegel  von  Bolsena,  das  älteste  Denkmal,  das  die 
Zwillingslegende  überliefert  (Mon.  delP  inst.  11  T.  III,  1),  scheint 
dem   5.  Jahrhundert  anzugehören  (s.  zu  Preller  '  2,  347  A.  3). 


24     — 


Krieges  alle  und  zwar  in  \crbinauiig-  mit  den  liauptsiielilielien 
Lebensnutizeii,  vvelelie  bis  zum  Aiisoan-  des  AlteHhums  ihnen 
anyeliänt;r  blieben ,  j,-enannt  wurden.  Es  ist  sicher,  dass  in 
der  griechisch  geschriebenen  tieschichte  des  Fabius,  in  den 
Kj.en  des  Naevius  und  Knnius.  bei  Catu  und  .len  nächst  lul- 
genden  Cieschiehtsschreibern  im  W'esentliciien  über  sie  erzählt 
wurde,  was  wir  bri  i'urvu,  Livius,  Diunysius  und  l'Iutarchu« 
noch  heute  lesen  %  Von  einer  erheblichen  Variante  üb.r  ihre 
Thaten  oder  gar  von  einer  \ariante  über  ihre  Namen  ist  k.-ine 
Siuir  erhalten.  Dieser  Zustand  der  ['eberliet'eiung  gestattet 
iiirht  allein,  sondern  zwingt  uns,  anzunehmen,  dass  diese  Kö- 
nigsgeschichte  in  der  Zeit  der  .Samniterkriege  in  ihj'en  Grund- 
zügen SU  lest  stan.l,  wie  die  Geschichte  der  Zwillinge  und  der 
AN'idlin.  —  Zu  .lemselben  Ergebniss  liihrt,  wie  bekannt,  die 
Prüfung  der  «hronulogischen  üasis  .ler  Kr.nigsgeschichte.  Die 
24U  Jahre    der  Königszeit,    Wfdrhe    die    uns    erhaltene   Ceber- 

!♦)  Von  Fabii/s  Behandlung  der  Künigszeit  ist  wt-iiig  crlialten: 
aber  die  Notizen  über  ^erviu.s  TuUius  (Dionjs.  4,  IT.  Liv.  1,  11) 
und  die  Tarquinier  (Dionys.  4.  (>.  ;jo.  64  Liv.  1,  5;ij  hissen  mit 
Sicherheit  veriuutlien  .  wie  es  mit  der  (ieschichte  der  übrigen  be- 
stellt ^var.  (ileiches  uijt  von  Naevius,  der  den  Amulius  nennt 
(Non.  IIÜ,  m  nnd  dem  in  sachlicher  Heziehimg  ihm  nahestehen- 
den Eunius,  dessen  Fragnierite  (aus  dem  2.  r^nd  3.  liuch)  nicht 
selten  bis  in  d'w  Details  mit  drr  Livianischen  Erzählung  stimmen. 
Von  Namen  kommen  darin  rompUtn.s  (nel)st  lufcria),  Ancu.'i  Mar- 
viu^  und  TarqHiHius  vor.  Auf  die  spätere  Litteratur  einzugehen 
ist  übertiüssiiT.  i,:inL.  hie  und  da  nachbessernde  und,  wie  natür- 
lich, tendenziös  verderbende  Hand  weisen  erst  die  Reste  der  (le- 
schichtsbücher  von  der  Zeit  der  ('.rächen  al.vvärts  auf. 
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lieferung    übereinstimmend   —    abgesehen    von    einer    gering- 
fügigen  jüngeren    \'ariante    —    vertritt,    ist    die    abgerundete 
Zahl  für  7  (Geschlechter  =  233  ;\  Jahre.     Diese    Zahl   kömuMi 
wir    wieder   bis    auf  Fabius    mit    Sicherheit    zurückverfolgen, 
ihre  Erfindung  aber  müssen  wir  sicher  über  ihn  hinaus  datiren, 
walirscheinlich  'auf  die   älteste  im  Scht)l.)e  des  PontilicalcoUe- 
giums  entstandene   und   zu   verschiedenen  Zeiten  ergänzte  und 
umgearbeitete  Stadtchronik".     Z  wc  J  fcf  los  also  lag  die  Liste 
der  sieben  römischen  Königsnamen,    unter  ihnen  der  vier  tde- 
bejischen  Gentilnamen,  /  (ui  </ c  vor  dem  Deginn  der  rinnischen 
Litteratur    fertig    und    fest    vor   und   diese  sichere  Thatsachc 
genügt    einstweilen ,    um    unserer    weiteren    Betrachtung    eine 
Grundlage  zu  geben. 

Ist  nun,  fragen  wir,  wie  sicher  die  chronologische  Dasis 
so  auch  die  Keihe  der  vier  i)lebeiischen  Kiuiigsnamen  eine  Er- 
findung V  Aber  ^vir  fragen  auch  gleich  weiter:  wenn  sie  es 
ist,  wer  konnte  ihr  Trheber  sein,  da  doch  andrerseits  nichts 
fester  steht,  als  dass  die  Kiuiige  d  nvcli  Wahl  <t  n  s  den 
}i  a  f  r  l  c  Is  c  h  c n    G  c u  t c s   h  c  r  v o  r y  l  u  ij  c  u  t 

2.    DIE  PATRICISCHE  FORM    DER  WAHL   DER  RÖMISCHEN  KÖNIGE 


Man   spricht    noch    immer   von    der  Erblichkeit  des  römi- 
schen Königthums '"j.     Mit  welchem    KecliteV     Dass   die   ein- 


Ul)  Die  Neueren  hissen  meistens  uncntsdiicden,  ob  in  Koni  je 
ein  erbliches  l\f>nij.,4hum  bestanden  hat;    auch  Mommsen,   Staats?- 
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gewanderte  Familie  der  Tarelmas  es  lieahsiditigte  eine  erh- 
liche  Dynastie  zu  begründen,  dass  sie  aber  mit  diesem  Inter- 
nelinien  selir  babl  vollstiindig  Fiasko  maelite,  ist  eine  sichere 
geschichrlichc  Tliatsache.  Ihre  vorübergehende  Niederhissnng 
in  Korn  hat  den  regelmässigen  Ciang  der  Entwicklung  eben 
mir  gewaltsam  unterbrochen  und  es  fragt  sicli  welcher  Art 
dieser  Gang  vorher  gewesen  ist. 

Es  bedarf  zunächst  nur  der  Erinnerung,  dass  in  der  Zeit 
der  Republik  ein  wesentlicher  Theil  des  Ständekampfes  sich 
um  das  Zugeständnis>  der  Staatsämter  und  Staatspriester- 
thümer  an  die  Plebejer  dreht.  Dieser  Kamid*  ist  in  der  Haupt- 
sache zu  Gunsten  der  letzteren  ums  Jahr  450  d.  St.  ent- 
schieden. Indessen  ist  eine  kleine  Gruj[ii»e  von  Aemtern  und 
Priesterthümern  im  ausschliesslichen  Besitz  der  sogenannten 
Patricier  geblieben:  von  Aemtern  d^^v  princcjis  scitiitfis ,  die 
Spitze  der  alten  patns,  und  der  'ntfrrrrx.  von  Priesteriliümern 
die  fhuKines  und  salü  und  der  rex  ^armr/fm.  Es  würde  sich 
auch  ohne  Zeugnisse  von  selbst  verstehen  dass  in  der  Kimigs- 
zeit  jedes  Amt  und  Priestcrthum  nur  den  damals  politisch 
allein  vollberechtigten  sogenannten  i'atriciern  zugänglich  war, 
natürlich  also  in  erster  Linie  das  Amt  des  Könhjs,  rej;  dessen 
wenige  auch  mit  dem  königlichen  Namen  ausgezeichnete  Ver- 
treter nach  dem  Sturz  des  Königthums,    inttntj:  und  /tx  sa- 

recht  2  -,  8 ;  andere  kämpfen  für  die  ursprüngliche  Krblichkeit,.sü  Bern- 
höft Staat  u.  Hecht  der  röni.  Künigszeit  S.  87  tf.  bestimmt  spricht  sich 
dagegen  nur  Herzog  Staatsverf.  1,55  A. :).  M»  A.:;aiis,  auch  er  aber  na- 
türlich ohne  die  Bedeutung  der  vier  Namen  zu  erwägen  (vgl.  S.  59  A.  1). 


crornm  ,  dieses  i'rivilegium  gerettet  haben.  —  Es  mag  gleich 
hier  im  Vorbeigehen  der  Reste  des  königlichen  Namens  ausser 
den  bereits  genannten   gedacht  werden.     Nicht  der  rex  sacnj- 
rnni ,   sondei'u   der  poutlf''''  nKf.'tmns  wohnt   zur  Zeit  der  Re- 
publik in  der  rcfjia.  dem  alten  Königshause,  dem  nunmehrigen 
Hause    des    obersten  Nachfolgers    des  Königs    in  der   Gewalt 
über  die  Religionsübung  des  Staates  und  im  Staate;  das  Staats- 
fest regifuiiiKm  ist  von  bestrittener  Bedeutung ;  endlich  rindet 
sich  der  sehr  alte  Beiname   der  Juno  refjhia,    dem   kein  Jup- 
piter  rex,  sondern  nur  ein  Juppiter  impcrator  gegenübersteht, 
ich  wiederhole  nicht ,    was    über  alle  diese  Dinge   gesagt   zu 
werden  pflegt:    nur   der  letzte  Fall,    obwohl    ebenfalls   schon 
von  Andern   leicht    gestreift,    bedarf  noch   einer    energischen 
Hervorhebung.     Dass  Jiuw   regina    unter    diesem   Namen    in 
sehr  alten,  volksthümlichen  Kulten  in  Rom    auf  dem  Kapitel, 
in   Veji,    Ardea   und  Pisaurum   neben  dem   JnppUer   opthnas 
müx'mns  rigurirte,  kann  nur  als  absichtliche  Vermeidung  des 
Namens  rer  für  den  höchsten  Gott  aufgefasst  werden :   um  so 
mehr    als   auch  die   ältere  Conversationssprache   neben   einem 
Jnpinter   suprrmus   oder    sunonns  einen  rex  gar  nicht  kennt. 
Andrerseits  ist  das  pränestinische  Beiwort  Imperator  dafür  ein 
ortenkundiger  Ersatz.   —   Der  Verlauf  ist    also    dem  l)ei    den 
griechischen  Stämmen  sehr  ähnlich.     Hi  mehr  als  einem  Staate 
hat  sich  der  Name  paadsOs  für  gewisse  Staatspriester  erhalten; 
in   Athen    sehen    wir  jetzt    deutlicher   wie   ehemals,    wie    die 
ßaaXr.s    oder  -^iXr/yj.^CLziz   noch   lange   einen  Theil  der  richter- 
lichen Funktionen  der  alten  Könige  ausgeübt  haben;  geblieben 


l!''!||Blillli!ll1!'"'' 


ist  .hu  Athcutni  .Ut  dcpxo.v  pa-:XE^,c  wir  .1.',,  iCönirni  dn-  ;;//.;•- 
rr.'.  \ur  .U,,  x,.jg  pa-iAe'is  IijiIh'ü  sicli  .üese  gL'fiilk'ii  las.st'ii, 
während  jene  nur  .lir  J^nn  rn,ii„f  ("rtrujieii. 

\'on   .li'ii    zuri    au.«>«ililiesslicli    piitricis.lien    Ücaintoi.    (I.t 
repuMikanisdirn  Z.iton  ist  ri,,.-,-  .In- .Zwisclicnkönig-,  /y./rm-.. 
Wir  kennen  reichlich  ein  \'iritelhnii.lert  v.m  F-illm.  in  .].„.„ 
von»    dritten    l.i>    /.„n    ^..hf,.,.    .|;ih,i„,ndert    d.  St. ,    umii    die 
Wal.l  der  neuen  Consnln  hrrannukte   „nd  .lie  alten  todt   oder 
»'i'»'l  in  I«<mi   zur  Stelle    waren,   nach    dem   teehnisehen  Aus- 
dciu'k  yv  s  äff  Hifrrnununu  rr.Jiif.  d.  h.  die  Kinennun;--  der  neuen 
in  der  W  rise  Sache  des  Senats   wurde,    dass   dieser   aus   siih 
eiü.n  i.atiiciselien  hihrrt.   ernannte,    d.'r  seineiseits  entweder 
selbst  die  Neuwahl  leitete    ..der  /„nächst  einen  zweiten  i.ter- 
rr.,  dieser  einen  dritten  und  so  w.-iter  ernannte,  bis  der  letzte 
'1«T    ernannten    sich    diesem   Geschiitt    unterzog.      Wir  wissen 
auch  das,   dass  im   (».  Jahrhundert   dieses  V.Tt-.hren,    obwohl 
veHassungsmässi-  unanfechtbar,   doch   in  den  Äußren  der  a-n- 
tirenden  Vnlkstribunen   höchst   anstössi-    werden    konnte    und 
dass  an  Stelle  desselben  untej- rmständen  die  Ernennun-  rines 
dirtator   conütioram    cmindoruni   am^a    durch    einen   der  ab- 
wesenden Consuln   annehmbarer  ersdiien.     Fast    -anz   im  Un- 
klaren sind  wir  darüber,    w(  Iclie  (ü'undsätze  die  Krnennunj-s- 
Wdnung-  der  iutrrrnfes  damals  regelten,  weshalb  häutig  durch 
zwder,  aber  auch  durch  mdner  Hände  die  an  dm  Senat  zu- 
rückgefallene   Wahlleitung    schliesslich   in    die  Hände    dessen 
gdangte,   der   sie  an  Stelle  der  nicbt   vorhandenen  oder  nicht 
anwesenden  alten  Uberbeamten  ausübte.     Dass  dieses  der  Na- 
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tur  der  Sache  nach  ausserordentliche,  ausschliesslidi  patricische 
Amt    nicht    eine   Neubildung    dei'    ret>ublikanischen    Zeit    sein 
könne,    würde    allein   der  Name    iHfcrrr.r   und    das    festgehal- 
tene Erforderniss    des  Tatriciats    beweisen :    nun  kommt   aber 
die  einstimmige  Eeberlieferung  hinzu,   dass  auf  diesem  Wege 
regtdmässig    nach   dem  Tode    eines  rc.r   dessen  Nachfolger   er- 
nannt  wurde,  nur  dass  in  der  Jumigszeit   wenigstens  urstuling- 
lich  der  letzte  hitcrrcx   den  neuen  König   ohne  die  Volkswahl 
ernannte  und,    wii'  es  scheint,   durch  den   gesammten  Senats- 
kiU'per    das    }uli:fr<'(inn)n     von    Hand    zu    Hand     hindurchlief. 
Diese  Eeberlieferung    ist    allem  Anschein    nach    wirklicli    eine 
solche,  nicht  ein  liiickschluss,  und  wir  stehen  daher  auf  völlig 
sicherem  Eoden,  wenn  wir  anm'hmen,  dass,  abgesehen  von  der 
im  Kam[if  um  die  Erblichkeit  zu  Grunde  gegangenen  Dynastie 
der  Tariiuinier  d  a  s  /•  /;  uf ! sc //  /'  Kö  u  t  //  ///  /(  m  a  1 1  c  in  d n r  r  li 
Wh  h  I  und  zwar  durch  die  Wald  der  den  Senat  bildenden  pafrfs 
vollzogen    wurde.     Diese  Wahl   liatt(^    die   I Besonderheit,    dass 
erstens  ein  /  rJr /•  Senator  auf  nnt  Frist  von  liestimmter  Dauer 
als  n r  funkt ionirte,    zweitens    dass   seine  Ernennung   des   le- 
benslänglichen   rr.i    völlig  unbeschränkt   war ,    abgesehen    von 
der  selbstverständlichen  Forderung,  dass  der  zu  ernennende  den 
'(lesclilechtern"  angdi<>rte,  and  fc a  k  r^c h  <:  in  l i c h    ddss   et- 
il i  c  h  f  dt  n(  selb  CK  (icschhr/if  <ni  (j  <■  Ji  i,  rt  c  ir  i  c  d  c  r  V  <n'- 
(I  ä  n  ij  c  r  :  das  scheinen  die  vier  aus  den  ronfpi/ii.  Ilos/i/H.  Marcii. 
Tullii  angeblich  gewählten  Kiuiige  zu  beweisen,  welchen  erst 
dit*  jüngere  Gelehrsamkeit  durch  die  weiblichen  Familienglieder 
weniiistens  einen  Schein    von  verwandtschaftlicher  Zusannneu- 
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ge]ir.ri^k(>it  verschafft  liat.  Noch  mehr  fioilioli  spricht  rlcr 
Zweck  der  ganzen  Kinrichtim-  datiir.  Denn  ottenbar  sollte 
•las  durch  den  Senat  dunlilaufendc  und  verhältnissmiissi^-  lan<;e 
dauernde  Interregnum  das  Unheil  klaren  und  schliesslich  durch 
Ausschlicssun«;  der  Herrschaft  cijics  (u'^chlechts  die  denkbar 
freieste  Wahl  dos  Oherbeamten  liei-beit'ühi-t'n.  Wenn  uns  die 
Künier  diese  Wahltorm  als  eine  speziell  latinische  bezeichnen, 
so  haben  sie  jedesfalls  gewusst,  dass  dieselbe  bei  anderen  ita- 
lischen Stämmen  nicht  vorkam  und  nichts  gewusst  von  einer 
solelien  bei  den  Griechen.  Auch  uns  begegnet  sie  nur  in  Kum 
und  in  Städten  latinischen  Rechts  (s.  c.  IIL). 

Kin  ganz  anderes  Lild  zeigt  das  Königthum   —  von  dem 
stamm  fremden  Etruiieii  wird  später  die   Rede  sein  —  bei  den 
Griechen  und  den  germanischen  Vidkern.    Dort  tinden  wir  es  hi 
(irschlcchtern  rrhlich:  am  sichersten  können  wir  darübei" 
aus    der  Verfassung  S^.arta's    urtheilen,    obwohl    uns    dieselbe 
nur  in  der  spätem  Gestalt  vorliegt,  nach  welclier  die  aus  den 
Geschlechtern    hervorgelienden    Könige    bereits    ihre    p(ditisc.lie 
Macht  an  andere  Faktoren  abgegeben  hal)en.    Ueber  das  Wesen 
der    germanischen    Künigsfolge    wird    noch    immer    gestritten. 
Aber  es  steht  fest  einerseits  dass  der  /./uih/  als  Mitglied  eines 
edeln  Geschlechtes  anzusehen  ist,  andrerseits  dass  er  sein  Amt 
durch  \'ülkswalil    erhält.      Wo    die    geschichtlichen    Wiriiünü-e 
deutlicher  hervortreten,    scheint   die    Combination    beider  De- 
dingungen    eine    regelmässige    zu    sein.       Auch    das    deutsche 
Königthum  ist  ein  im  Geschlechte  erbliches,  d.M'li  stellt  es  bei 
der  Volksgemeinde  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  entscheiden,  ob 


diese  Erblichkeit  unterl>rochen  werden  soll.  Im  schärfsten 
Gegensatz  zu  dieser  im  Wesentlichen  gleichen  griechischen  und 
germanischen  Erbfolge  steht  das  Wahlköuigtlium  des  latini- 
nischen  Rom. 

Wie  es  mit  diesen  Gegensätzen  steht,  besagen  schien  die 
Namen  :  in  Sparta  regieren  die  Agiaden  und  Eurypontiden,  in 
Athen  die  'J^hesiden,  in  Korinth  die  liakchiaden;  von  deut- 
schen Fürstenhäusern  sind  die  bairischen  Agib.ltinger,  fdieMero- 
vinger  und  Karolinger  bekanntj.  In  Rum  kennen  wir  ausser 
den  fremden  Tarchnas  nur  vier  Könige  mit  vier  verschiedenen 
Geschlechtsnamen. 

In  einem  Punkte  also,  dem  eben  hervorgehobenen,  er- 
aünzen  sich  die  Namen  der  vier  rinnischen  Könige  und  die 
Wahlordnung  der  römischen  Kimigsgewalt  vollständig:  jeder 
Gedanke  an  ein  erbliches  römisches  Königthum  ist  dadurch 
ausgeschlossen.  In  einem  zweiten  aber  widersprechen  sie  sich 
diametral:  die  Namen  sind  plebejisch ,  die  W^ahlordnung  ist 
patricisch.     Welche  Lösung  dieses  Widerspruchs  ist  denkbar? 


3.    DIE  LÖSUNG  DES  PROBLEMS 


Müssen  wir  notliwendig  die  Wahlordnung  des  alten  rinni- 
schen Königthums,  wie  es  vor  der  Einwanderung  der  Tarchnas 
l>estand,  als  geschichtlich  überliefert  betrachten,  so  ist  die 
Frage  ob  dasselbe  gilt  von  den  vier  Kimigsnamen,  von  denen 
wir   annehnuMi   mussten ,    dass    sie   lange   vor  Fabius   bekannt 
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waren.     Xiclit  ohne  Weiteres  isf  .lariiber  eiitscliiedeu  (ladiircli, 
(iass  was    von    «lern   T.cl.cii    dieser  Kf.niiie    lierirlitef    wird      so 
zi.'inlich  :ill,-s  auf  drm  (ininde  iiilit  ,    auf    dem    das    eliroiiido- 
jrisehe  System  der  Köiiios;;^rit  erl.ant  ist,  d.  li.  auf  reiner  Ki- 
Mudung-.      Oder    wie    will    man    es    l)eweisen ,    dass   Jen«'    vier 
Namen  aus  ein.-r  Zeit,  in   welrlier  sicherlich   dn- (ü-hiaueh  der 
Schrift  i.ckannt  war,  nidit  nackt  und  iAnw  Zutliat  hätten  er- 
halten werden  kiinncn ,    weniger   erhalten    werden  können    als 
z.   f^    die   wenig-  spätere    zweifellos  echte  Urkunde  des  latini- 
nischen  Dictators  E^erius  Laevins,  welelie  uns  ein  Zufall  ans 
dem    -2.  r.uch   der  (hn,inrs    des  Uat..   erhalten   hat?     Die    an- 
dere Mi;-lic]ikeit  —  ein  .Irittes  i^'wht  .-s  nicht  —  ist  dass  .licse 
Xanun  lan-e  vor  der  Zeil   des  Fahius   erfunden    worden    sind, 
dann  i.lso  wohl  -leiehzeitig  mit  alle  dem  chiomdo-isehen  und 
hiugraidiisclien  Rüstzeu«:-,  ans  dem  sieh  die  sogenannte  Kr.niiis- 
zeit  ziisauimensetzt,   und    von    demselht^i    Krtinder.     Aeussere 
Mittel  der  Entscheidung  zwisihen  diesen  heiden  Möglichkeiten 
fehlen,   so  weit  ich  sehe,   iranz.     Alles  kommt  also  darauf  an 
zu    erwiig.-n,    wie    sicli    die    Wahr.scheinlichkeit    nach    inneren 
liriinden  gestaltet. 

Fassen  wir  zunächst  die  Möglichkeit  der  Krfindung  in's 
Auge.  Sie  würde  unzweifelhaft  dem  voi-  rM-inn  der  Xati(.nal- 
litteratur  allein  dazu  hefähigten  nnd  legitimirten  rollegium 
der  Pcntitices  zur  Last  fallen.  Sind  aber,  wie  wir  >ahen,  die 
vier  Namen  idehejische,  während  die  KT.nige  nur  patricische 
füliren  konnten,  >..  würde  die  Kilindung  jener  (h.ch  frühestens 
nach  dem  ogulnischen  (Jesetz  vom  .1.    Iö4,    das  den  Plebejern 


den  Zntritt  in  dieses  Collegium  gestattete,  w-alirscheinlich  aber 
doch  erst  viel  später  —   wir  wissen   wie  lange    die  Patricier 
der   Zunahme   des   Einflusses   ihrer  Gegner  in  dem  Collegium 
gewehrt  haben   —    erfolgt  sein   können.     Dazu  kommt   dass, 
wenn  die  plebejische  Partei  des  Kollegiums  die  Ertindung  ple- 
bejischer Königsnamen    für   gut  liefunden   hätte,   die  Auswahl 
derselben,    vielleicht   mit    einziger  Ausnahme  der  früh  empor- 
gekommenen Miü'cü,  für  uns  w'enigstens  geradezu  unerklärlich 
bleiben  würde.     Ich  finde  daher  Nichts,  w^as  die  Annahme  der 
Erfindung  der  Namen   auch   nur  leidlich  unterstützen  kininte. 
Sollte    unter  solchen   Umständen    die    allein    übrig    bleibende, 
dass    wir  es   mit   überlieferten  Namen   zu    tliun   haben ,   jeder 
Erklärung  unzugänglich  sein? 

Haben  in  Rom  vor  der  Invasion  der  Tarchnas   ein  P<nn- 
pilius,  Tlosfilins,  Marvlu^  und  TnlVius  als  gewählte  Könige  re- 
giert, so  kann  dafür  [anscheinend)  nur  eine  zwiefache  Erklärung 
gefunden  werden :  entweder  diese  vier  Geschlechter  sind  ursprüng- 
lich patricisch  gewesen,  oder  es  hat  in  Korn  vor  derjenigen  Ver- 
fassung,   welche  nur  patricische  Geschlechter  als  politisch  be- 
rechtigte kannte,    eine  andere  gegeben,    welche    diesen  politi- 
schen Vorrang  nicht  kannte.    Eine  solche  Verfassungsänderung 
kimnte   nur  durch    eine   tiefgreifende   gesetzgeberische  Reform 
oder   durch   eine  gewaltsame  Revolution  herbeigeführt  worden 
sein.     Die  erste  der  beiden  Möglichkeiten  scheint  mir  schlecht- 
hin   unannehmbar    zu   sein.     Wir   finden   wie   bei  den    Maren 
und  TiiU}}  (oben  S.  21/22)  so  bei  einer  Reihe  von  anderen  sicher 
plebejischen,  früh  zur  Macht   gelaugten  (Geschlechtern  die  be- 
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greifliclie  Neijrniijr  iliron  IVspinii«;-  (IiittIi  Stanniibännio  auf  oin 
piitricisches    (ieschlt'cht    zin  iickzufiiliivii    lunl    damit    <lie    Nobi- 
lität   der   Elireiiäintcr   auf  «lir  Xnltilität    (h'V  (M'burt,    der  (ie- 
burt    in   eiuem   der   ursprün^licli    alhiu    iMditiscli    l»ere(',litij»te.n 
(Tesclilecliter    zu    {^lüiidrn.       l>i«'S(i-    fclilni    Adi  l>nei}j;ung'   ent- 
spricht  innerliall)   der    patririsclien   Gesclilecliter    die   Xei^unj»- 
eiiiij-cr   sehr   altei-   seit  dtr  staatlichen  Anerkennung-  des  trui- 
selieu   rrsj.ruu^s  Roms,  also  veihiiltnissuiässiii  sj»;it,  sieh  v«»n 
einem  der  eingewainhrten  Troer  ahzuloiteu  :  es  entstehen  wie 
in  der  i)hd)ejisrlieu  Nohilitiit  pseudopatricisehe  so  unter  den  alt- 
liatriciseli.'u  (leschlechtern  die  sogenannten  tndsehen  Gescldeeli- 
ter.  Dassaber  urspriiiigiieh  itatrieische  (ieselilrditer  ini  Laufe  der 
Zeit  zu  pleht'jisehen   h:itten   werden   können  oder  wuHen,  dafür 
würde   sich  eine  Veranhissung   <rar  nieht  denken  hissen.     Der 
beste  Beweis  dafür  ist,  <hiss  selbst  im  Ausgang  der  Republik, 
als   einzelne   Mit^lied.r    patrieiseher  (iesrhleeliter    aus    irgend 
welchen  persönliehen  Gründen  don  Fintritt  in  das  künstlich  in 
die  Ilrdie   geschraubte  K'eservatanit   der  riel)S,    den  Tribunat, 
erstrebten,  ihnen  der  üebertiitt  in  den  Stand  der  Pleb.^jer  als 
Privilegium  nur  durch  einen  künstlidien  auf  Fiktion  beruhen- 
den Rechtsakt,    die    fmtisifin   ,,,!  phhri,/ ,    ermögliclit   werden 
konnte.     Der  moderne  P.egriff  des  Herunt(M-kommens   v(»n  (ie- 
schleehtern  und  Familien  ist  auf  diese  Frage  viillig  unanwend- 
bar:   heruntergekommen    und    ausgestorben   ist   im  Laufe   der 
Zeit  eine  grosse  Anzahl    i.atrieischer  Geschlechter,    aber    i)a- 
tricisch  geblieben   sind  >ie  alle  his  zu  ihrem  Ende.     So  bleibt 
also  nichts  übrig  als  anzunehmen,  dass  in  der  Zeit  in  der  die 
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Plebejer  Pompilms,    IMilin^.   Marcm.  und   TnUhi.   in  Rom 

pafricischcn  aeschlechter  noch  u  hht  c  oyhaudru 
,car.  Zwar  s(dl  hier  nicht  die  gesammte  Entwickelung  der  äl- 
testen rihnischen  Verüissung  einer  ausfübrliehen  Erin-terung 
unterzogen  werden:  aber  es  ist  Ptiicht  wenigstens  mit  einem 
Wort  auf  diejenige  Erscheinung  hinzuweisen,  welche  diesen 
,nebr  auf  logischem  als  auf  geschichtlichem  Wege  gewonnenen 
Satz  zu  unterstützen  geeignet  ist. 

Die  römische  Geschichtsschreibung   kennt  von  Anfang  an 
als  Erklärung  für  die  Entstehung  der  Bevölkerung  Roms  den 
Satz,  der  uns  aus  dem  L  Buch  der  Origines  des  Cato  in  die- 
ser Gestalt  erhalten  ist :    'dahin  kamen   viele   vom  Lande  zu- 
sammen :  so  wuchs  ihr  Staat'.     Wir  wissen   ferner,   dass   vor 
der  'servianischen  Verfassung',  welche  die  politisch-militärische 
Eintheilung  der  Volkski^rper  in  fünf  nach  dem  Vermögen  ab- 
gestufte 'Haufen-  (dassrs)  brachte,    das  Grundeigenthum  der- 
selben   in    eine   allmählich    wachsende  Zahl   von  'Landtheilen' 
(Whns)  zusammenlegte,  eine  andere  Verfassung  bestanden  hat, 
deren  Grundschema   auf  drei  'Landteilen'   beruhte,    auf  denen 
die    P.evidkerung    nach    dem    Geschlechtsverbande,    dem    der 
Jlnmm,    Tlties  und  Lnceres  sass.     W.dlen    wir  ehrlich  sein, 
so  müssen   wir   gestehen,    dass  über  Wesen    und  Fortbestand 
dieser  sogenannten  Stammtribus  utchts  überliefert  ist:  nur  das 
können    wir   sagen ,    dass   das  republikanische  Staatswesen  an 
keinem  Trinkt    eine  Berührung    mit  denselben  zeigt  und    dass 
^venn  die  Gebildeten   der  augusteischen  Zeit  von  den  'stolzen 

3* 


—     :t(>     — 

liamnes'  spieclien,   sie    (Uuiiit  keine  geschichtliclu'  Vorstellung: 
verln'iiflcn.    Nicht  eiinn;il  mit  den  Xaiiien  ist  vt\\n>  aiiziifangcn, 
am  wenigsten  auf  (inuid  dw  Albernlieittn,    die  die  römischen 
Phihdogen  des  7.  Jahrhundeits  darüber  erdacht  liabeii.     J)ass 
die  Nenei-en  nichtsdestoucni^i-er  oder  gerade  wegen  dit^ses  \l\\- 
ligen  Mangels    der  IJeberlieleniiig    sehr    anstiilirlich  von  ihnen 
zn    reden    wissen ,    ist   bei    der   \'urliebe    tiir    die  Altoriginer- 
Ktiusker  nicht  zu  verwundern.    Indessen  die  drei  unverständ- 
lichen Namen  sind  vorhanden  und  sind  so  wenig  erfunden  wie 
die  Namen    der  römisehcn  Kiuiige.     Vorhanden   ist    fei-ner  die 
Tliatsache,    dass   diese  J)rittel(ndnung  durch  die  'serviaiiische' 
Verfassung    l)eseitigt    wurde.      \Vi.    dünken    wir  uns   nun  die 
angeblich    zusammengelaufene    Volksgemeinde     in     ihren    drei 
Landtheilen?    Nie  hat  ein  anderes  als  I  tt  t  i  n  i  sc  lies  Volk  auf 
den  siehen  Hügeln  <it's.ssen,  hier  wie  in  dem  älteren  Antemnae, 
In  Uovillae  und  Alba,    nn.l    in  alle  den  Oifen  ,    die   im  Laufe 
der  Zeit   den   latinischen   Ihind   unter  Führung  Roms   gebildet 
haben.     In   ganz  Latiuni    wie   in   den   nächstvei'wandten  itali- 
sehen  \rdkern  wohnten  die  .Menschen  im  (iesehlechterverl)ande 
in  'Landtheilen'.     Aus    den  (ieschleebtern    wählten    die  'Väter" 
des  römischen  'Altenanssclius>es"  den  Ki.nig  in  dei-  geschilder- 
ten   Weise:    vor    der    neuen     Verfassung    gehörten     rumpdii, 
MostUü.  MfinJi  und  Th/HJ  zu  den  in  den  drei  Tribus  stehen- 
den volllierechtigten  (Geschlechtern.     Krst  die  neue  Verfassung, 
/rdrsffiUs    ff  f  f  ra  (/ rif    d  u  r  i  h    >  i  n  i    s  t  a  r  kr  Ehiiva  n  d  c- 
rung,  erhob  einen  geschlossenen  Kreis  von  Oeschlechtern  zur 
politischen  Alleinherrschaft  und  drückte  die  übrigen,  darunter 


f 
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jene,  zum  halbberechtigten  Insassenthum  herab.  Damit  tielen 
die  drei  Stannntribus.  Die  Ueberlieferung  über  die  Wahl  der 
Könige  aus  patrieischen  Geschlechtern  muss  die  Kpoche  d(^s 
neuen  Zustandes  darstellen. 

So  denke  ich  mir  die  Lösung  des  Problems :  ich  bin  weit 
entfernt  diese  Lösung  für  sicher  zu  halten;  slrhrr  ist  nur 
was  die  Analysen  der  Namen  und  der  Wahlordnung  unabhängig 
von  einander  ergehen  haben. 


Die  Annahme  dass  bei   allen   nachweislich  nahe  mit  ein- 
ander  verwandten  Volksstämmen   Italiens   —  vor  allem   also 
bei  den  Umbrern,  Samniten  und  Latinern,  nicht  bei  den  Etrus- 
kern  —  das  Königthum  bestanden  hat  und  aufgelöst  worden 
ist,  ist  ein  Schluss  aus  der  analogen  politischen  Entwickelung 
der   griechischen  Staaten.     Er  entbehrt  jeder  Berechtigung  : 
denn  die  Gegenfrage,    warum    nicht   hier   wie  im   alten  Ger- 
manien das  K(»nigthum  nur  sporadisch  entwickelt  aufgetreten 
sein  könne,   ist  vollberechtigt.     Gemeinsam   ist  diesen  sämmt- 
lichen   italischen  Stämmen    die  Entwickelung   des   Geschlechts 
und  die  Entwickehing  der  politischen  Genossenschaft  innerhalb 
des   räumlichen  Bezirks,    trcf-u ,    inh-us    genannt.     Aber    aus 
dieser  Gleichheit  des  Grundschemas  folgt  mit  nichten  die  Gleich- 
heit der  Spitze.     Schon   der  Umstand   sollte   dagegen  bedenk- 
lich machen,    dass    die  Denkmäler    der   italischen   Mundarten 
uns  zwar  eine  ganze  Reihe  von  Namen  von  Führern  oder  Be- 
amten kennen    gelehrt  haben,    samnit.    mcdcUs ,    umbr.  maro, 
raars.  vq)ns,    vielleicht   auch  samnit.  net'(o?),    bis  jetzt   aber 
niclit  einmal  einen  Anklang  an  latv  i  h  i s  vh  c a  rc^,  rc(j-ls ,    das 
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zu  Wurzel  rcij-  in  lat.   re(j-o,  gr.  dpsy-w  gehört,  und  denmacli 

'Leiter'  bedeutet. 

Freilich  auch  auf  latinischem  Gebiet  sind  wir  fast  aus- 
scliliesslicli  auf  Koni  angewiesen.  Denn  wenn  Inkncx  suwolil 
als  bürgerlicher  Beamter  wie  —  ein  einzigesmal  —  als  Mit- 
glied eines  PriestercoUegiums  auch  ausser  Korn  in  Gemeinden 
laiinischen  Reclit>  vorkummt,  so  beweist  dies  wie  die  ausser- 
halb des  römischen  Staatsorganismus  nur  in  Benevent  vor- 
kommenden amstdrs  eben  nur  die  Einwirkung  dieses  letztern. 
Nur  ein  einziger  Rest  einer  sehr  alten  echten  Ueberlieferung 
scheint  sich  erlialten  zu  haben,  welche  das  Bestehen  des  la- 
tiHiscIivu  Königthums  gewährleistet  —  sie  ist  meines  Wis- 
sens bisher  nicht  l)erücksichtigt  worden    -,  die  Ueberlieferung 

vom  rex  Ncmorensls. 

Im  ersten  und  zweiten  Jalirliundert  unserer  Zeitrechnung 
war  der  Priester  des  Tempels  der  Diana  am  Nemisee,  genannt 
^Köu'uj  des  Sc  m  ns\  ein  entlaufener  Sklave  (servn^^  fu'fdivn^). 
Diese  höchst  auffallende  Thatsache  erklärt  sich  dadurch,  dass 
der  Wechsel  im  Priesterthum  noch  damals  durch  Zivelkami>t 
vollzogen  wurde.  Wir  \Nissen  nicht  ob  und  in  wie  langen 
regelmässigen  Zeitpausen  dies  geschah  und  auf  wessen  Ver- 
anlassung :  aber  es  geschah,  und  der  für  den  Zweikampf  aus- 
ersehene Mann   war  wit'der  ein  entlaufener  Sklave  ').     Natür- 


1)  Die  Zeugnisse  sind  chronologisch  geordnet  die  folgenden : 
Ovid  Ars  a.  1,  251»  f.:  ccce  snl:i(rb(inne  kmplnm  nemorale  Dianae, 
jjartaqtie  £)€r  gladios  regna  noctiitc  manu.     JStrabo  5,  3,  \2  S.  239: 
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lieh  ist  es  ganz  undenkbar,  dass  diese  Sitte  von  Alters  her 
bestanden  hat :  die  Annahme  dass  der  Priester  einer  Göttin, 
deren  Tempel  und  Hain  Bundesheiligthum  der  latinischen 
Stämme  war ,  nicht  freies  Standes  gewesen  sei ,  würde  mit 
unserer  gesammten  Ueberlieferung  über  das  italische  Priester- 
thum unvereinbar  sein,  noch  mehr  die  Annahme  dass  er  der 
Gattung  der  gebrandmarkten,  ja  grausamer  Todesstrafe  ver- 
fallenen Sklaven,  wie  es  die  fuytüvi  waren,  angehört  haben 
sollte.  Vielmehr  sind  augenscheinlich  diese  'flüchtigen'  Skla- 
ven der  Chance  des  Duells  mit  tJultlichem  Ausgang  erst  unter- 
worfen worden,  als  die  vorgeschrittene  rinn  isvlie  CwWhiiiiow 


ä[i'jv*c:0-a'..    Statins  f^ilv.  3,  1,  55  f  :  kmißie  dies  aderat,  pro  fiigis 
cum    regio  HS    aptnin    faniat   Arieiniuii    Xemus  u.   s.  w.      Siieton 
Caligula  35:  Neinoreusi  (nemoressi  die  Hss.)  regt,  (juod  nndtos 
atuws  iaw  poteretur  sacerdotio,    rtdidiorem    adversariani   sabormicd. 
Tansanias  2,  27,  '1  :  Flippolyto^  durch  Asklepios  wieder  auferweckt 
£5  liaXiav  spXETa:  zap'/  xo'jg  'Apixisl;    v.ai  hp'XolXz'izi   te    aOidO-.   xal 
avf^xs  1%  'Ap-=[iio'.  Tsiisvog,  £vi)-a  a/^pi  EiioO  jiovoiia/ja?  '^i)Xov  t^v  icpaa^-at. 
xf^  9-£(o  xöv   vixfovxa.     ö  ^3    ayf-iv  sÄE-jl^ipcov  |i£v  TipoixE'.xo  oOdsvi, 
oixExai^  5=  d  71  0  0  p  a  s  i  x  o  -j  g  5  s  a  '  d  x  a  g.    Servius  zu  Aen.  6,  13G : 
Orestes  gründet  das  Heiligthum  von  Aricia;    in  Indus  templo  post 
mutatum   räum  sacrificiorum  fuit   arbor  quaedam ,  de  qua   infringi 
ramum  non  licebat.    dabatur  autem  f  ugitivis  potestas,  ut  si  quis 
cxinde  ramu)n  potuisset  auferre,  iif  o  no  m  a  c  h  i  a  c  u  m  f  u  g  it  i  v  o, 
templi  saeerdole ,  dimicaret.    dimicandi  autoH  dabatur  facultas   quasi 
ad  pristi}ii  sacrificii  reparatioitem.     Uebrigens  habe  ich  diese  Zeug- 
nisse zuerst  in   meinen  Vorlesungen  über  römische  Mythologie  vom 
Sommer  IbSl  so  verwerthet  wie  es  hier  geschehen  ist. 
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1111(1  Gesctzgeliiin^-  dasselbe  unter  Freien  längst  nicht  mehr 
znliess  luid  dicbe  Form  der  Strafe  i>i  liir  jene  Skhiven  eine 
verhiiltnissmässig  mihle  ^^ewesen.  Diese  Veränderuiip-  wird  in 
sehr  frühe  Zeit  zu  setzen  sein:  zweitVHes  nicht  erst  in  die 
Zeit  des  Kaisers  (  laiidius,  der  aus  den  alten  'Ki>ni^sgesetzen" 
einige  Ceremenien  für  den  aricinisclien  Kult  wieder  hervor- 
holte').  Ein  analoges  Ueispifl  lic-t  für  den  Dienst  der  zVckcr- 
hrüder  vor:  in  unbekannter  frülier  Zeit  war  ihr  Opferumgang 
um  die  römische  Feldmark  aufgegeben  worden.  Als  Augustus 
das  i'riesterthum  re(»rganisirte ,  Hess  er  auch  ihn  wieder  er- 
neuern, aber  in  einer  den  damaligen  räumlichen  Verhältnissen 
angepassten  verkürzten  (lestalt  =*).  Ist  nun  aber  der  Zwei- 
kampf, otfenbar  in  der  alten  <len  Cirieehen  und  (iermaiien  ge- 
läufigen Bedeutung  des  G»  f  fcs  ff  r  fh  r  i  f  s  auch  bei  den  Ttali- 
kern  üblich  gewesen?  Diese  Frage  bestimmt  zu  bejahen 
nüthigen  uns  weniger  die  Legenden  von  den  Zweikämpfen  des 
Turnus  und  Aeneas,  der  Horatier  und  (Hiriatier,  als  ein  im- 
vertangliches  Zeugniss  aus  der  Zeit  des  Augustus,  aus  wel- 
chem wir  lernen,  dass  bei  den  Unthrfrif  noch  bis  in  diese 
Zeit  hinein  der  Zweikampf  als  Rechtsmittel  zur  Schlichtung 
in  Streitigkeiten  verwendet  wurde*).     Wer  bedenkt,   wie    die 


2)  Tac.  Ann.  12,  8.      Der  moderne  Zustand  aber  ist  ja  schon 
für  die  Zeit  seines  Vorgängers  bezeugt  (A.  1). 

3)  S.  meine  Krit.  Beiträge  S.  201. 

4)  Nicolaus  Dam.   in    der    sihov   TiapaSögtov   ouvaytoYYj   bei  Sto- 
baeus  Floril.    10  ,    70:    'Oiipc-.y.oi    sTav   Tipog   äXXV^Xoug  i/o^'-v   dii:fta- 
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Femgerichte  in  den  Wäldern  Westfalens  bis  ins  vorige  Jahr- 
humlert,  die  Dhitraclie  in  den  Dergen  von  ('Orsica  und  Sar- 
dinien bis  in  unsere  Tage  dem  modernen  Rechtsstaate  Trotz 
boten  und  Ideten  ,  der  wird  sich  nicht  wundern,  dass  kaum 
hundert  Jahre  nach  der  Kinigung  Italiens  die  riunische  Ge- 
s(^tzgebung  es  nocli  niclit  vermocht  hatte,  in  den  Apeninnen- 
nestern  der  Umbrer  die  letzten  Spuren  dieser  xiltitalischen.  ja 
alt  indoeuropäischen  Selbstliilfe  zu  vertilgen. 

Die  Erinnerung  an  die  Zeit  des  r)Undes  latinischer  Stämme, 
deren  Führung  weiterhin  Rom  übernahm,  liat  in  den  Kulten 
des  Albanerberges  unvertilgbare  Spuren  liinterlassen.  Das 
Fest  des  grossen  Vater  JJiocis  auf  dem  Scheitel  des  Berges 
über  Alba,  des  gemeinsamen  Sehutzgottes  aller  Latiner,  war 
als  'Latinerfest'  mit  relativ  beweglicher,  aber  doch  aufs  Früh- 
jahr festgesetzter  Festzeit  in  den  Organismus  der  römischen 
Staatsfeste  aufgenommen  worden  und  führt  sein  Scheinleben 
nachweislich  fort  bis  ans  Ende  des  3.  Jahrhunderts.  In  dieser 
Zeit  haben  den  Dienst  an  demselben  neben  d»'ii  höchsten  Be- 
amten, den  Consuln,  die  cabensischen  Priester,  deren  Name 
neuerdings  glü<klicli  auf  den  Namen  einer  wahrscheinlicli  in 
den  heutigen  Campi  d'Annibale,  unter  jenem  Berge,  belegenen, 
in   frühester    Zeit   zerstia-ten   Ortschaft   Cabum  zurückgeführt 


Tspa  Ai'^zv^  oi  to-j?  ivaviiou?:  azGsv'ac;avTES. 


An  der  Olaubwürdifrkeit 


dieser  Nachricht  ist  so  wenig  zu  zweifeln  wie  an  der  über  die 
laicanier  und  Samniten  aus  demselben  Buch  bei  dems.  44,  41 
(T.d.  2,  184  f.  Mein.)  erhaltenen.  Ins  rechte  Licht  hat  sie  bereits 
Schwe''ler  1,  T.SO  A.   1.  2  gerückt. 
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wordoTi  ist :   noch  jetzt   l)ewalirt  der  Name  des  Berpros  ^fonte 
(Javo  (älter  Cavi)  daran  die  luiiineriiiig.    Neben  dem  höelisteu 
.Tui»i»iter  ist  es  Di  und,  deren  Kult  zum  Snumu'liiuukt   der  la- 
tiniselien  \'ölker  geworden  ist.    Das  Dianenlieiligtliuin  im  Ilain 
von  Aricia  weilit  namens  dtr  latiniselun  Uundt'sgtineinden  und 
der  iJutulergemeinde  Ardea  ^\vv  I'undcsfürst    Egerius   T.aevius 
(IJaehius?)  von  Tusculum.     Nicht  betheiligt  ist  liom,   der  kö- 
nigliche Name,    den  wir   erwarten    kitnnten ,    hat    d«'m  Naimn 
(VKfatd}'  Platz  gemacht.     Das  Bundesheiligthum    liegt    in    der 
Gemarkung    von   Aricia.      Diese  Stadt    —-    in    ri'Mnischer   Zeit 
niunic'tpiuw  unter  Dictatoren   —  mnss  der  Vorort  des  TUmdes 
gewesen    sein.      Nicht    ohne  Jlcdrutung    ist    es    für  diese   ihre 
Stellung,  wenn  die  (belehrten  des  7.  .lahihunderts  hervorheben, 
dass  wie  um  Rom  so  um  Aricia  die  Grenzsteine  des  ponirriitm 
standen.     Diese  Gleichsetzung  dürfte  nicht  anders  als  ans  der 
Gleichschiitzung   beider  Städte    erklärt    werdtii    können.      Da- 
mals   nun    wird    das  Priesteramt    des   Dianenknltns    mit    dem 
Namen  'König'    wie  in  Rum    das  Piiesterauit    des  'Ki»nigs  der 
Opter'   die    Kriiineiuiig   an    den    gestüi'zten    Ki'mig    von  Aiicia 
erhalten  haben  und  dabei  ist  es  geblieben  hier  wie  dort. 

Wir  müssen  abwarten  ob  die  im  Jahr  18r)()  begonnenen, 
1871  weiter  geführten,  seit  dem  Jahr  1885  in  grösserem  Mass- 
stab unternommenen  rntersucliungen  der  rrümmer  des  Dianen- 
heiligthums  am  Neuiisee  Material  zur  Krweiterung  der  iilteren 
Geschichte  desselben  liefern  werden,  wie  es  allen  Anscliein 
hat:  vorläntig  lehren  sie  uns  die  merkwürdige  internatictnale 
Bedeutung  desselben  in  der  letzten   Zeit   der  Reiutblik  und  die 


Fürsorge  der  Kaiser,  besonders  Vespasians  und  Hadrians 
kennen.  Der  'Kiaiig'  der  Diana  von  Aricia  —  soviel  düifen 
wir  auch  jetzt  schon  als  erwiesen  ansehen  —  bezeugt  nns 
sicher  das  Bestehen  der  Königsherrschaft  unter  den  Latinein 
vor  der  Einführung  des  Dictatorenamts:  der  Sturz  derselben 
ao-    eine  Folge    des  Sturzes  des    rihnischen    Kimigthums   ge- 


wesen  sein. 
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